- faffen; 
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Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier 
tagen. Abonnementspreik 
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Organ für Jedermann aus dem Bol 


Negierung, Wahl und Wähler. 
Seit einiger Zeit wird der Staatsſecretär im 
Reichsamt des Innern, Graf Poſadowsky, hie und 
da als ein möglicher Nachfolger des Sürſten 
Hohenlohe angeſehen. Aus welchen Gründen, iſt 
nicht recht zu jagen. daß er im Reichstage 
einige, mehr laute als wirkſame Reden gegen die 


Socialdemokratie gehalten und ſich als Kugel- ö 


fänger für focialdemohratifche Geſchoſſe hingeſtellt 
hat, reicht doch nicht aus, eine Anmarticaft auf 
den Reichshanzlerpoften zu begründen. Vielleicht 
in das ganze Gerede auch nur durch die ſelbſt⸗ 
bewußte Haltung des Herrn Gtaatsfecretärs her- 
Horgetreten, der in feiner Eigenſchaft als General- 

elivertreter des Reichskanzlers, wie als Reichs- 
miniſter des Innern nur fo lange möglich iſt, 
als er mit dem Reichskanzler harmonirt. Ebenſo 
in es ſeyr zweifelhaft, ob der „Privatbrief“ 
über die Mahltaktik der bürgerlichen Parteien, 
den er angeblich an den Abg. Kar dorff geſchrieben 
hat, eine Staffel auf der Leiter zum Reichs ⸗ 
Kanzleramt bedeutet. Zreilich, die Verſion der 
„Nat.-3tg.“, daß der Brief ſeine Entſtehung einer 
höheren Anregung verdanke und wider die Neigung 
des Reichskanzlers durch Poſadowskus Bereit- 
willigkeit der Oeffentlichkeit übergeben ſei, wird 
dieſe Annahme von neuem auffriſchen. Aber 
alles das ſind nur vage Angaben. 

Daß ein einzelner Staats ſecretär überhaupt mit 
einem derartigen „Wahlerlaß“ hervortritt, iſt bei 
uns nicht Brauch geweſen. In England, Frank- 
reich, Italien etc. iſt es nichts Seltenes, daß die 
Miniſter auch außerhalb des Parlamenis politiſche 
Reden halten. In Deutichland iſt das ſchon des- 
halb nicht üblich, weil die Miniſter nicht ein 
homogenes Coll⸗gium bilden, ſondern je nach 
der zeitmeifen Auffaſſung an hödjiie: Stelle in 
das Amt berufen werden, ſo daß, wie Fürſt 
Hohenlohe einmal ſehr treffend geſagt hat, eine 
Einmüthigkeit der Miniſter immer erft die Folge 
eingehender Verhandlungen im Miniſterrath iſt. 
Im Reiche haben die Staatsſecretäre obendrein 
noch eine weniger ſelbſtändige Stellung, weil ſie 
ſtaatsrechtlich nur „Stellvertreter“ des Reichs- 
kanzlers für ihr Reſſort ſind. Eine Wahlkund- 
gebung im Reich könnte immer nur von dem 
Reichskanzler ausgehen und vielleicht auch das 
nicht einmal ohne Derſtändigung im Bundesrath. 

Run hat Graf Pojadomskn ja allerdings ſein 
„Privatſchreiben“ officiöſer Derfiherun: 5 


und das glauben wir. Wir glauben aber 
auch, daß der auf dem Fuße nachfolgende officiöfe 
Commentar bezüglich der extremen Forderungen 
von der letzteren Seite gewollt war, um ein- 
feitigen Frucuficirungen vorzubeugen. 

Inhaltl hat Graf Poſadowsky in feinem 
Brief im weſentlichen ja nur Bekanntes wieder- 
holt. Namentlich in dem zweiten Theile des 
Schreibens, in dem die Nothwendiggkeit einer feſten 
Mehrheit des Reichstages für die Cöſung der zoll⸗ 
und handelspolitiſchen Aufgaben betont wird, find 
die bezüglichen Sätze aus der Solinger Rede Miquels 
faßt wörtlich wiederholt, die ſich auf die be- 
ſondere Fürſorge für die Landwirthſchaft und 
die Mittelklaſſen beziehen. Aber wenn zwei das ⸗ 
ſelbe jagen, jo iſt es nicht daſſelbe. Die „Dtſche. 


Tagesſtg.“ ſieht in dem Schreiben Poſadowskus 


in werthvolles Zeichen dafür, „daß die Regierung 
nit dem Bunde der Landwirthe dem gleichen 
ziele zuſtrebe“, während diejenigen Zeitungen, die 
jeiner Zeit für die Gammelpolitik Miquels ein- 
getreten find, ihrer lebhaften Unzufriedenheit 
darüber Ausdruck geben, daß der Wahlbrief 
keine Silbe der Abwehr gegenüber den agrari- 
ſchen flusſchreitungen enthält. Und dieſer Ein⸗ 
druck, daß Graf Poſadowsky fih auf das Zu- 
ſammengehen mit einer agrariſchen Reichstags 
mehrheit einrichtet, iſt ein ſo allgemeiner, daß 
eine der Beröffentlihung des Privatbriefes“ 
folgende Auslaſſung der „Nordd. Allg. Ztg.“ wie 
eine Desanouirung des Po adomskn’ihen Briefes 
aufgefaßt werden muß. Wir meinen den Artikel, 
in welchem es heißt: 

„daß die Regierung keinerlei extreme Forderungen 
von irgend einer Seite begünstigen darf. Wie 
könnte unter ſolchen Umſtänden die Reichsregierung dem 
Auslande gegenüber z. B. Forderungen vertreten, wie 
fie von extrem -agrariſcher Seite geſtellt werden?“ 

Damit wird zum erſten Male ſeit längerer Zeit 
Front gemacht gegen ernftere agrariſche For- 
derungen, die ein Hinderniß für den Abſchluß 
von Kandelsverträgen ſein würden. Zu dieſen 
ernſteren Forderungen gehört in erſter Linie 
die, daß in den künftigen Handelsverträgen die 
Getreidezölle nicht mehr feitgelegt werden, fo 
daß dem Reichs tag jederzeit die Erhöhung der 
Zölle freiſteht. Daß diejenigen Staaten, die für 
ihre landwirthſchaftlichen Producte Abſatz in 
Deutſchland ſuchen, und dafür den deutlichen 
Induftrieproducten ihren Markt öffnen, alſo in 
erfter Cinie Rußland und Defterreih-Ungarn auf 
dieſe Forderung der conſervativen Agrarier nicht 
eingehen werden, ift durchaus ſelbſtverſtändlich. 
Es ift ſogar fraglich, ob dieſe Staaten ſich über- 
baupt auf eine Erhöhung der deutſchen Getreide- 
zölle, d. h. auf eine Erſchwerung des Abſatzes 
ihrer landwirihſchaftlichen Producte einlaſſen 
würden. Es ift alſo ganz zweifellos, daß ein 
Reichstag, in dem der Herr v. Plötz und Graf 
Kanitz mit den Agrariern und Conſervativen 
den Ausſchlag geben, den Abſchluß neuer Yandels- 
verträge unmöglich machen würde. 

Gleichviel aber, ob der antiextreme Artikel der 
„Nordd. Allg, 31g.“ oder Graf Pojadomshns 
Brief den wirklichen Abſichten der maßgebenden 
Kreiſe entſpricht — die Wähler müſſen unbeirrt 
von dem officiöfen Hin und Her die Augen offen 
halten, fie müſſen ſich auf ſich ſelbſt verlafjen, fie 
müjjen. wenn anders ſie unſer gejammtes 
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polinſches und wirthſchaftliches Leben vor ver- 
hängnißvollen Schädigungen und Rückſchritten 
bewahren wollen, unentwegt immer die eine 
Parole im Auge behalten: Verhinderung einer 
agrariſch-conſervativen Mehrheit! Das gilt ins- 
beſondere auch für die Wahlkreiſe Danzig-Stadt 
und Danzig-Land! 


. A 
Volksſchule, Volksſchullehrer und 
Socialdemokratie. 


Von einem Lehrer. 8 
Nachdem im Jahre 1848 die politiſchen Wogen 
ſehr hoch gegangen waren, da war man ſpäter 
vielfach geneigt, die Derantwortung dafür in 


erſter Linie der Schule zuzuſchieben. Einen 
ganz befonderen Vorwurf erhob man wider 
die Lehrerbildungsanſtalten, die den unzu- 


friedenen Geiſt in die Lehrerſchaft und durch 
dieſe in das Volk getragen haben ſollten. 
Die Derlegung der Lehrerbildungsanſtalten aus 
den größeren Städten in die entlegenſten 
Orichen war die nächſte Folge dieſer Erkenntniß. 
Zahlreiße Maßregeln in der darauf folgenden 
Zeit bewieſen, daß man glaubte, dieſen Vorwurf 
mit Recht erhoben zu haben. Die Regulative er» 
ſchienen und hatten in ihrem Gefolge verſchiedene 
Einſchreitungen gegen Seminar- Directoren, 
Seminarlehrer und Volksſchullehrer, da vo 

dieſen vielfach gegen die reactionären Beſtim⸗ 
mungen energiſch Proteſt erhoben wurde. 

Wir wollen hier nicht näher auf die elenden 
Zeiten jener Neaction eingehen, ſie ſind ein zu 
trauriges Kapitel in der Geſchichte des preußiſchen 
Dolksſchullehrerſtandes. Allerdings hat dieſe Zeit 
auch ihr Gutes gehabt, indem der ausgeübte Druck 
die Bedrückten zuſammenführte. 

Eine andere Zeit folgte, die Zelt der Kriegs- 
jahre von 1864 bis 1870/11. Auch an dieſen 
Ereigniſſen ſoll ja die Bolksihule ihren Antheil 
gehabt haben, wenigſtens hat man dieſes bei 
verſchiedenen Gelegenheiten aus dem Munde be- 
rufener Perſönlichkeiien äußern hören. Leider 
geſchah wenig genug, um die Dolksſchule und 
ihre Angeftellten eniſprechend für etwaige Ber- 
dienſte zu belohnen, man vergaß dieſen wichtigen 
Jactor gar bald, und erſt ſpäter, als wied 
andere Ereigniſſe eintraten, erinnerte man io 
auch wieder der Schule. a 

Allbekannt if, was der Lehrerſtand unter dem 
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verwaltung in all ihren Einzelheiten vor Augen! 
Fürft Bismarck bat ſich während ſeiner Thätigtzeit 
eigentlich nie um den Lehrerſtand und deſſen 
Intereſſen gekümmert, wenigſtens nicht dann, 
wenn es galt, für dieſen einzutreten. Die Lehrer 
ſchaft hat ſich nie des Wohlwollens dieſes großen 
Staatsmannes zu erfreuen gehabt, der doch ſo 
energiſch und auch folgenſchwer für die „Noth ⸗ 
leidenden“ anderer Stände einzutreten verſtand. 

Erſt nach dem Rücktritt des Zürften Bismarck 
erinnerte man ſich wieder der Dolksſchule, aber 
nicht, um ihr aufzunelfen, ſondern weil man fie 
in einem neu ausbrechenden gampfe mit großem Er · 
folge zu verwenden hoffte, Fürft Bismarck fürchtete. 
wie er oft geäußert, das rothe Geſpenſt der 
Socialdemokratie nicht, ihm waren „zehn Goclal- 


demokraten lieber, als ein Freiſinniger“. Eigent⸗ 


lich glaubte er es wohl jelbit nicht, daß er es 
noch erleben würde, daß die drei Dutzend Gocial- 
demokraten, die ſeiner Aeußerung nach ruhig in 
den Reichstag einziehen könnten, ſich ſo ſehr bald 
einfinden würden. Gar bald war dieſe Zahl nicht 
nur erreicht, ſondern ſogar bedeutend überſchritten. 

Als man einſehen mußte, daß durch das 
Socialiſtengeſetz eine erfolgreiche Bekämpfung der 
Socialdemokratie nicht möglich war, ſondern daß 
man fie durch den ausgeübten Druck nur 
künſilich noch größer gezogen hatte, da ließ 
man das Geſetz endlich fallen. Anftati nun 
aber ernſtlich an die Heilung der focialdemo- 
kratifhen Wunde zu gehen, was ohne Zweifel 
nur durch eine allſeitig gerechte, alle Klaſſen 
gleichmäßig bedenkende und jede Intereſſenpolitin 
zu Gunſten einzelner Klaſſen entſchieden zurück- 
weiſende Geſetzgebung erfolgreich möglich geweſen 
wäre, bemühte man ſich, die bis dahin noch kleine 
Wunde durch allerlei Mittelchen zu verdecken. 
Jetzt rief man auch die Volksschule in den Kampf 
wider die Socialde mokratie! 

Man denke, die Volksſchule, die es mit der 
unmündigen Jugend zu thun hat, follte ein 


erfolgreicher Mitkämpfer werden in dieſem 
Kampfe der Geiſter! Kaum war die neue 
Parole gefallen, da fanden ſich auch zahl- 
reiche Schriftſteller, welche in mehr oder 


minder dicken Broſchüren dieſes Thema in 
mehr oder weniger ungeſchickter Weiſe behandel⸗ 
ten. Nur vereinzelt fanden ſich Stimmen, welche 
hervorhoben, daß die Schule wohl in dieſem 
Kampfe wenig leiſten könne, weil ſie keinerlei 
oder doch nur geringen Einfluß auf die der 
Schule Entwachſenen habe. Man verlachte in der 
damaligen Dämmerung dieſe Warner und machte 
ihnen wohl alles Mögliche zum Vorwurf, nannte ſie 
verkappte Anhänger der Gocialdemohrgtie etc. eic. 
Auf allen Conferenzen wurden nun tapfer über 
das Thema „Dolksſchule und Socialdemokratie“ 
Vorträge und Debatten gehalten. Die Schul- 
aufſichtsbeamten, beſonders die aus dem Stande 
der Geistlichen, waren unermüdlich in dieſer Nich ⸗ 
tung thätig. Was ſind bei dieſen Gelegenheiten 
nicht alles für ſchöne und begeifterte Rede ⸗ 
wendungen gebraucht worden! Jetzt glaubte 
man das Uebel mit Erfolg an der Wurze 
gepackt zu haben. Wie ſchon gefagt, ein Wider 
ſprechen war damals einmal nuglos und um 
anderen noch dazu gefährlich. . 
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Und heute nun? Was hat das viele Debattiren 
genützt? Wer hat nun Recht gehabt? Was hat 
die Schule gethan? Nichts in Bezug auf dieſe 
Sache und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil die Volksſchule als ſolche nichts thun 
kann, weil fie in dieſer Hinſicht machtlos iſt! Der 


gute Wille, etwas zu thun, mitzuhelfen und mit. 


zukämpfen gegen den gemeinſamen Feind, hat 
entſchieden bei der Lehrerſchaft nicht gefehlt, die 
Reſultate aller Wahlen beweiſen aber, daß die 
Bemühungen unſererſeits erfolglos geweſen ſind. 

Wir ſind weit davon entfernt, zu glauben, daß 
die ſämmtlichen im diesmaligen Wahlkampfe ab- 
gegebenen ſocialdemokratiſchen Stimmen auf eine 
eniſprechende Zahl wirklicher Gocialdemohraten 
ſchließen laſſen. Abgejehen davon, daß die meit- 
aus meiſten der ſocialdemokratiſchen Wähler 
überhaupt über die wirklichen Ziele der Gocial- 
demokratie im Unklaren ſind, alſo nicht als 
eigentliche überzeugungstreue Vertreter der- 
ſelben gelten können, dürfte es wohl nicht 
zu bezweifeln ſein, daß viele Wähler, die 


bei der nächſten Wahl ſocialiſtiſch wählen 
werden, nur ihrer Unzufriedenheit möglichſt 
entſchiedenen Ausdruck verleihen wollen. 


Wir meinen daher, daß von der Socialdemokratie 
auch heute noch für unſer Gtaatsieben nicht der 
unmittelbare Umſtur; droht. So lange noch nicht 
die intelligenteren Staatsbürger ſich in ihren 
breiten Maſſen den ſocialiſtiſchen Lehren jumen- 
den, ift eine ſolche Gefahr für Thron und Reich 
wohl kaum zu befürchten. Daß dieſes nicht ge- 
ſchieht, iſt Sache der Staatsregierung, die durch 
entfprechende Geſetzgebung dafür zu ſorgen hat, 
daß die Zufriedenheit mit den herrſchenden Ju- 
ſtänden wieder allgemeiner werde, wie es J. 3. 
der Fall iſt. 

Es mögen nun noch einige concrete Gründe 
angeführt werden dafür, daß die Schule im 
herrſchenden Kampfe gegen den Socialismus 
machtlos iſt. Die Bolksfhule hat die Kinder nur 
bis zum vollendeten 14. Lebensjahre in ihrer 
Obhut. die Fortbildungsſchule in ihrer heutigen 
Geſtalt kann durch den Unterricht in ſpäten 
Kbendſtunden und an den Sonntagen auf die 
„abgear beiteten“ Lehrlinge auch wenig Einfluß 
üben. Beide vermögen nicht zu verhüten, daß 
die durch die Erfahrungen des Lebens noch nicht 
gereifte Jugend eine Beute der Verführer werde. 
Es fehlt dem Lehrer vor allen Dingen an der 

nt 


ins Derderben bewahrt. Was kann der Lehrer 


machen gegen die aus der Schule entlafjene 
Jugend? 

Man hat den Dorſchlag gemacht, durch Ein- 
führung neuer Lehrſtoffe in der Schule dem 
Socialismus entgegenzuarbeiten. Abgeſehen da- 
von, daß die Volksſchule heute überaus ftark be- 
laſtet iſt, wäre es doch wohl auch noch aus anderen 
Gründen nicht angänglich, volkswirthſchaftliche 
und fociale Probleme in antifocialiftiihem Sinne 
mit unreifen Bolksihülern 
Erfolg könnte leicht ein der guten Abſicht ganz 
entgegengeſetzter ſein. 

Gewiß kann der Volksſchullehrer im Religions- 
und Geſchichts unterrichte manches thun, aber 
nicht genug, um einen wirkſamen Damm 
zu bauen, da das Kaus und das Leben 
gar bald alles hinwegzuſpülen vermögen. 
Schließlich glaube man aber auch nicht, 
durch die Religion alle Schäden heilen zu 
können; das wird die Geiftlithheit beſtätigen 
können. 

Mehr ols durch den Unterricht kann durch die 
Erziehung geſchehen, aber auch dieſe wird dem 
Dolksſchullehrer beſonders durch das elterliche 
Haus häufig erſchwert. Seyr oft wird er bei 
feinen diesbezüglichen Bemühungen zu dem DBater- 
hauſe in directen Widerſpruch gelangen, und 
ſchließlich wird doch die väterliche Autorität ſiegen. 

Diel könnte durch Einführung der „allge- 
meinen Bolksfhule” genützt werden. Schon in 
der Schule beginnt fetzt die Abſonderung nach 
Geſellſchaftsklaſſen, die in ſocialer Kinſicht oft 
eine böſe Saat zeitigt. 

Wohl aber iſt der Lehrer indirect im Stande, 
innerhalb feiner Gemeinde in antiſocialiſtiſchem 
Sinne durch diesbezügliche Belehrungen, Volks- 
Bibliotheken, Vorträge, Unterhaltungsabende, Ber- 
eine u. ſ. w. zu wirken. Und daß dieſes auch 
geichieht, fomeit es eben dem einzelnen Menſchen 
möglich iſt, dürfte wohl nicht zu bezweifeln ſein, 
troßdem und trotz alledem! Es wäre nur zu 
wünſchen, daß man den Lehrer muthiger machte 
in dieſem Kampfe gegen den Umſturz, indem 
man auch den berechtigten Forderungen der 
Lehrerſchaft endlich nachkäme. Es predigt ſich 
thatſächlich leicht Zufriedenheit und Gerechtigkeit, 
wenn man ſelbſt zufrieden iſt! Nun iſt aller- 
dings unter keinen Umſtänden von dem geſunden 
Sinne unſerer Lehrerſchaft zu erwarten, daß ſie 
ſich von den ſocialiſtiſchen Irrlehren ſelbſt bethören 
und in ihre Netze locken laſſen wird — daß 
diesbezügliche Anſtrengungen von gewiſſer 
Seite gemacht werden, beweiſen die Wahlaufrufe 
der Socialiſten —, aber zu fürchten bleibt, daß 
ſchließlich eine gewiſſe Gleichgilligkeit und Erlah- 
mung eintritt. Darum iſt es zu wünſchen, daß 
die Cehrerſchaft endlich aus ihrer in vieler Hinſicht 
unwürdigen Stellung befreit werde. Und wir 
erhoffen doch ſchließlich Erfüllung unſerer Forde- 
rungen mit Hilfe unſerer treu bewährten und 
erprobten Abgeordneten in den Reihen der 
liberalen Partel, ganz deſonders in allernächſter 
Zeit ſchon Erlangung einer wahr halt fachmännischen 
Schulaufſicht. 5 

Nur folhen Männern hönnen und dürfen 
aber wir Cehrer unſere Summe geben! W. 
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Macht, den Hemmſchuh zu ſchmieden, 
lichen Preſſe fäng 


zu behandeln. Der. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 11. Juni. 
Die Thomasmehlaffaire der Leitung des 
Bundes der Candwirthe. 


Berlin, 10. Zuni. Der Vorſtand des Bundes 
der Landwirthe verſendet eine Erklärung an 
feine Mitglieder, worin es heißt, die Gegner ver- 
ſuchten durch Angriffe auf die perſönliche Ehren- 
haftigkeit der Dorftandsmitglieder Mißtrauen zu 
verbreiten zu einer Zeit, wo dieſelben in ihren 
Wahlkreiſen angeſpannt und raftlos thätig feien 
Der Vorſtand lehne es nach wie vor ab, ſich 
einem von Gegnern gebildeten Sittengericht zu 
unterwerfen, den Mitgliedern des Bundes da- 
gegen ftehe er mit jeder Auskunft zur Ver- 
fügung. Keine Handlung, keine Maßnahme der 
Bundesleitung brauche die Prüfung und dar 
Tageslicht zu ſcheuen. Unterzeichnet ift die Er. 
klärung von den Herren o. Plötz, Röſicke und 
Plaskuda. 

Zu dieſer Erklärung ſchreibt die „National- 
liberale Correſpondenz“: 

„Ruf die Enthüllungen über die bei der Liefe- 
rung von Thomasphosphat beobachtete geſchäft⸗ 
liche Praxis der Berliner Bundesleitung war nur 
eine Antwort möglich und dieſe eine Antwort 
auch leicht zu beſchaffen, die nämlich: Das Ab- 
kommen exiſtirt nicht. Dadurch allein konnte fid 
die Bundesleitung von dem gegen ſie erhobenen 
Dorwurfe wieder reinigen, und ihr zur Erleich- 
terung war ja auch das Datum des fie belaften- 
den Schreibens genannt und Dr. Röfike aus- 
drücklich als ſein Verfaſſer gekennzeichnet. Heute 
endlich veröffentlicht die Bundesleitung eine Er- 
klärung wiederum mit der Unterſchrift der 
Herren v. Plötz, Dr. Röſiche und des Herrn 
Plaskuda, der den Herrn Dr. Hahn vertritt, der 
jetzt in feinem Wahlkreiſe herumreiſt. Don 
einer Rechtfertigung heine Spur! Nich 
mit einem Wort wird auf das Document 
eingegangen, das fo belaftend für das Treiben 
der Bundesleitung iſt. um darüber hinweg⸗ 
zukommen, wird an Dreiſtigkeit des Tones das 
Menſchenmögliche geleiſtet. Genug, wir haben 

einen Anlaß mehr, uns mit dieſen Herren zu 
beſchäftigen. Diefe Sache gehört dem Staats- 
anwalt.“ 

Und nicht etwa die antiagrariſche Preſſe allein 

ift es, die über das Gebahren des Bundes er- 
i i ern auch in der gut bundesjreund- 
man an, den Kopf; eln. 
So ſchreibt die freiconſervative „Poſt“: „Treffen 
die Angaben des „Hannov. Couriers“ zu, fe 
unterliegt es keinem Zweifel, daß das Verfahren 
. zu rechtlichen Bedenken Anlaß 
giebt,“ 

Und an einer anderen Stelle ſagt das Blatt: „Die 
jetzige Leitung des Bundes unterliegt auch in 
anderer Hinſicht ernſtlichen Einwendungen.“ Eine 
weitere, ſehr kritiſche, ſchwerwiegende Stimme 
kommt heute aus dem Lager der Bundesfreunde 
wie folgt: 

Berlin, 11. Juni. (Tel.) Die „Berliner Neueſten 
Nachrichten“ kritiſiren das Derhalten der Leitung 
des Bundes der Landwirthe abfällig und ſchreiben: 
Mit allgemeinen Betheuerungen und ſcharfen 
Worten gegen die „Derleumder“ iſt die Sache 
nicht aus der Welt zu ſchaffen. Der „Hannov. 
Courier“ hat fo genaue Angaben gemacht, welche 
das Derhalten der Bundesleitung als nicht correct 
erſcheinen laſſen, daß es im eigenſten Intereſſe 
der Bundesleitung liegt, troz der Abhaltung 
durch Wahlteiſen ſchleunigſt die Dorwürfe ſachlich 
zu widerlegen, ſonſt kann die Sache dem Bunde 
der Tandwirthe bei den Wahlen mehr ſchaden. 
als die Wahlreiſen des Dorſtandes Nutzen bringen. 

Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ ſind bekanntlich 
das haupiſtädtiſche Organ des Fürſten Bismarck. 
Wird die „Deuiſche Tagesztg.“ es wagen, auch 
dieſes Organ zu den „Derleumdern“ zu werfen? 

* 


Auf authentiſche Nachrichten über die bedenk- 
lichen Thomasmehlgeſchafte des Bundes der Land- 
wirthe wird nan bis nach den Wahlen warten 
müſſen. Das ift das Facit aus der Erklärung, 
welche der engere Borftand des Bundes — es 
fehlt nur die Unterſchrift des Directors Died. 
Hahn — an die Mitglieder verjendet, um die- 
jelben zu warnen, dem wohlbedachten „Berleum- 
dungsfeldzuge“ gegen die leitenden Männe 
Glauben zu ſchenken. Man ſollte meinen, daß 
es der Declamationen über die „unerhörten Be- 
ſchuldigungen“, über die „ehrabſchneideriſche 
Wahlmache“ und der „Schmutzfluth von Der- 
ſeumdungen“ garnicht bedürfe, wenn der Borftand 
des Bundes klipp und klar feftftellte, daß der 
Bund Verträge mit den Thomasmehlfabriken des 
von der gegneriſchen Seite angegebenen Inhalts 
nicht abgeſchloſſen habe. Warum thut er das 
nicht? Kann er es nicht? Die wortreiche Er- 
klärung des Borftandes des Bundes macht jeden- 
falls einen wenig vertrauenerweckenden Eindruck. 


Dogenmangel 


bei der Eiſendahn ift im Kerbft bei uns eine nur 
zu gewöhnliche Erſcheinung. daß aber in der 
Sommerzen, für welche zur Entlaſtung des 
Herbites ſogar eine Ermäßigung der Kohlenfrachten 
angeregt iſt, trotz günſtigen Waſſerſtandes aus 
dem Rubrkohlenrevier Wagenmangel gemeldes 
wird, weiſt auf eine ganz ausnahmsweise Enk 
wicklung des Derkehrs hin. In der That il 
ein Bedarf von 14000 Güterwagen an einem 
Tage, wie er ſetzt im Ruhrrevier hervortritt, ſelbn 


in der Derhehrsfluth des Herbſtes kaum jemals 


dageweſen, jedenfalls aber für den Monat Jun 
ohne Beiſpiel. ’ 


Die Ar ſachen 


zu ſuchen. 


gen Englands zu ſuchen. 


eniſprechend eingeſchränkt worden. 


Nachfrage nach Ruhrkohlen zu genügen. 
Eine neue „Enthüllung“. 


Aus dem Inhalt des Poſadwosky'ſchen Wahl- 
gutachtens und den daſſelbe erläuternden Artikeln 
der „Nord. Allg. 31g.“, die übrigens von der 
ignorirt werden, 
haben beſonders feinhörende Leute den Schluß 
gezogen, daß zwiſchen dem Staatsſecretär des 
Inneren und dem Reichskanzler Differenzen be- 
fliehen, die nach den Wahlen durch den Rücktritt 
des Reichskanzlers oder des Grafen Bojadomsky 
erledigt werden follen. Diele Redereien benutzt 
die antiſemitiſche „Staatsb.-3ig.“ zu einer neuen 
Enthüllung. Die Entſcheidung, ſchreibt fie, über 
die über kurz oder lang nothwendig werdende 
längſt 
erfolgt und zwar in einer Weiſe, die den vollen 


agrariſchen Preſſe möglichſt 


Erſetzung des jetzigen Reichskanzlers iſt 


Beifall des Grafen Poſadowsky hat. Da für 
dieſe Kriſengerüchte ſpäter ohne Zweifel wieder 
die „radicale“ Preſſe verantwortlich gemacht 


werden wird, fo verlohnt es ſich, von dem erften 
Wiederauftreten derſelden Notiz zu nehmen und 


den Urſprung derſeiden feſtzuſtellen. 
* 


Bezüglich der Angabe, daß über den Wahlbrief 
des Grafen Poſadowsky vor ſeiner Veröffent- 
lichung ein Schriften wechſel mit dem Reichs- 
„Lib. 
Correſp.“ auf den Widerſpruch aufmerkſam, daß 
am Eingange des Briefes gejagt iſt, Graf Poia- 
dowsku erwidere ergebenſt „auf das gefällige 
„bom 
Die Form eines Antwort- 
ſchreibens ſcheint in der That nur gewählt zu 
ſein, um die Thatſache zu verſchleiern, daß dieſe 
Wahlkundgebung nicht von dem Reichs Kanzler 


Ranzler ſtattgefunden habe, macht die 


Schreiben“ (des notablen Politikers) 
geftrigen Tage“. 


ausgegangen iſt. 


Auswärt litik i 
* e Re 


In der geſtrigen Sitzung des engliſchen Unter⸗ 
hauſes wurden wiederum eine Reihe von Fragen 
der auswärtigen Politik behandelt. Die Oppofition 
griff die Regierung jbarf an. Zuerſt ergriff Dilhe 
das Wort, um zu erklären, die auswärtige Politik 
der Regierung ſei überall von Mißerfolg begleitet 
geweſen. Die Politik der Zugeſtändniſſe hase die 
Nichtachtung der Rechte Großbritanniens zur Folge 
gehabt, deren Reſpectirung es hätte erwarten 
dürfen. Redner veruriheilte die Idee, Englands 
Politik von Allianzen abhängig zu machen. Der 
einzige Erfolg der bdritiſchen Politik ſei die Befie- 


rung der 


in den 
Staaten, doch ſei dieſer Erfolg eher dem Bet- 
ſchafter Pouncefote in Waſhington und der Oppofi-- 


tion zuzuſchreiben. Die Allianz mit den Bereinig- 
ten Staaten könne kein Bündniß für den Kriegs- 
fall jein. Falls die Politik der Iſolirung, wie 


der Minifter Chamberlain es angedeutet habe, 


aufgegeben werden ſolle, fo ſei es unwahrſchein- 


lich, daß Deuiſchland je England ein permanentes 
Bündniß für Kriegszwecke anbieten werde, das 
wäre es 
möglich, daß Deuiſchland einwilliger würde, die 
Derantwortlichkeit für die Dertheidigung Indiens 
zu übernehmen? Es ſei unmöglich zu glauben, 
daß die engliſche Regierung von Deutſchland eine 
erlangen ; 


für England von Werth wäre. Wie 


permanente Allianz; gegen Rußland 
werde. 

Ueber den weiteren Derlauf der Verhandlungen 
liegt folgende Drahtmeldung vor: 

London, 11. Juni. (Tel.) 


cuſſion. 


Dppofition fei mit Recht enitäuſcht, in dem Blau- 
buch keine Beweiſe 
Chamberlain habe Rußland als einen immer- 
währenden Gegner Englands in Aſien bezeichnet. 
Die frühere Regierung habe Rußland ſelbſt auf- 
gefordert. einen eisfreien Hafen für feinen Handel 
und feine Flotte zu ſuchen. Eine deutſche Allianz 
fei nicht umſonſt zu erhalten. Deuiſchland habe 
colonialen Ehrgeiz und wolle Kohlenſtationen in 
der ganzen Weit. Rußland und England müßten 
die beiden dominirenden Mächte in Afien werden. 
England könne nur verlieren bei den gewagten 
Combinationen mit ſolchen, deren Intereſſen nicht 
die ſeinigen ſeien. 

Darauf ergriff zur Bertheidigung der Regierung 
der Unterftaaisfecretär Curzon das Wort, Er 
führte aus, die Haltung der Regierung ſei vom 
allgemeinen Geſichtspunkt beurtgeilt worden. Es 
feı unvermeidlich, daß die Politik einer Regierung, 
welche ſich mit den Angelegenheiten der ganzen 
Welt beſchäftigt, eine Aenderung erleide. In den 
chineſiſchen Angelegenheiten ernte die Regierung 
die Reſultate der Unthätigkeit ihrer Dorgänger. 
Sbre Anſtrengungen werden nicht von der 
Oppoſition demer d. Die Beziehungen zu Amerika 
ſeten freundliche. Ein beträchtlicher Toeil des 
Rüthales ſei zurückerobert. In China ſeien neue 
Hongkong vor Angriffen ſchützende Zugeſtändniſſe 
erlangt. Dies ſei ohne Krieg erreicht und ohne 
die Ehre der Nation aufs Spiel zu ſetzen. Dieſer 
Erfolg müſſe dem Miniſterpräſidenten Salis burg 
das Recht auf Anerkennung und Bewunderung 
geben. 

Nach Curzon ſprach der Radicale Cabouchere, 
er unterſtützte den Antrag Dilke auf Streichung 
von 100 Pfund vom auswärtigen Etat, da die 
Birminghamer Rede Chamberlains keine Zurück ⸗ 
weiſung erfahren habe. In der weiteren Debatte 
erkannte Mac Lean an, daß Lord Salisbury 
demerkenswerihe Geduld und Geſchicklichkeit in 
der Chinapolitik bewieſen habe, betonte jedoch. 
er halte es weder für die Pflicht Englands, noch 
für ſeine Intereſſen gerathen, auswärtige 
Allianzen zu ſuchen. Harcourt wünſchte eine 
Miitheilung über die allgemeinen Grund- 
katze zu heralien, auf denen die Politik der 


. 


der außerordentlichen Verkehrs- 
fleigerung der etzten Zeit find gicht im Inlande 
Wohl dauert der Aufſchwung unserer 
Induſtrie noch fort, und ihr Bedarf an Kohlen 
und Erz iſt noch im Steigen begriffen, Allein die 
Haupturſache der Derkehrsfteigerung iſt in dem 
Ausftande der Arbeiter der zahlreichen Kohlen⸗ 
Dort feiern gegen 
000 Arbeiter, und die Kohlenförderung iſt 
Unter dieſen 
Umftänden drängt ſich naturgemäß alles, was in 
der deuiſchen und ausländiſchen Induſtrie bisher 
Kohlen von England bezog, danach, den Bedarf 
namentlich im Ruhrkohlenrevier zu dechen. Mit 
den Beſtellungen inländiſcher Kohlenverbraucher, 
welche ſich bisher aus England verſorgten, treffen 
die Ankäufe aus dem Auslande zuſammen, jo daß 
die Zechen alle Kräfte anſpannen müſſen, um der 


Im Unterhauſe 
verlangte der Liberale Asquith eine Meinungs- 
äußerung über die Ereigniſſe ſeit der letzten Dis- 
Ein Blaubuch über China ſei für die 
Bevölkerung eine melancholiſche Lectüre. Die 


von Zeitigkeit zu finden. 


Regierung beruhe, da es unmöglich ſei, 
dieſelde den wechſelnden Miniſterreden zu 
entnehmen. Er glaube nicht, daß die Rede 


Chamberlains England Freunde oder Verbündete 
verſchaffen würde, wohl aber, daß das ſchlechteſte 
Mittel, Bündnifje zu ſuchen, das erbarmungs- 
werthe Eingeſtändniß der eigenen Ohnmacht ſei. 
Er ſei vollkommen einverftanden mit Chamber- 
lains entſchiedener Befürwortung eines engeren 
dauernden Bündniſſes mit den Vereinigten Staaten. 
In dieſer Kinſicht ſeien die beiden politiſchen 
Parteien einig. Das Inland und die auswärtigen 
Nächte ſollten aber wiſſen, ob die Reußerung 
Chamberlains die Erklärung einer verantwort- 
lichen Regierung oder lediglich die Meinung eines 
Einzelnen geweſen ſei. Nach Karcourt ergriff 
Chamberlain ſelbſt das Wort. 

London, 11. Juni. Das Unterhaus lehnte am 
Schluß der geſtrigen Sitzung den Antrag Dilke 
auf Streichung der 100 Pfund von dem Etat des 
Auswärtigen ab. Im Laufe der Debatte beant- 
wortete der Colonialminiſter Chamberlain die 
Ausführungen der Oppoſitions-Redner Diike und 
Harcourt mit einer Rede, worin er die 
Intereſſen Englands und Chinas hervorhob, denen 
Deutſchland weit verwandter als Rußland ſei, 
und fügte hinzu, zwiſchen ihm und Salisburn 
ſeien keine Meinungsverſchiedenheiten, ſonſt hätte 
er demiſſionirt. Er halte feine Birminghamer Rede 
aufrecht, welche weder für, noch gegen Bündniſſe ge⸗ 
richtet iſt. England allein müſſe eine See macht haben, 
gleichkommend jeder Dersimigung anderer, auch 
dreier Mächte. Ein Bündniß würde daher eine 
große Slottenvermehrung ersparen. Die Re- 
gierung rathe Alliancen weder an, noch weiſe ſie 
ſolche zurück, aber, ſo ſchließt Chamberlain, er 
wiederhole, je enger, beſummter und klarer ein 
Bündniß Amerikas und Englands ſei, je beſſer 
für beide und für die Cidiliſation. (Beifall.) 


Dom Kriegsſchauplatze 


liegen heute wieder nur ſehr ſpärliche Nachrichten 
vor. Weder auf den Philippinen, noch in Weſt⸗ 


indien hat ſich ſeit geſtern etwas Weſentliches zu⸗ 


geiragen. die eingegangenen Drahtnachrichten 
lauten: 

Newnork, 10. Juni, Abends. (Tel.) Wie ein 
Waſhingtoner Telegramm aus guter Quelle 
meldet. befinden ſich die Transporiſchiffe mit den 


für Cuba beſtimmten Truppen noch in Tampa. 


Newyork, 11. Juni. Nach einem Telegramm 
aus Havanna bombardirten die Amerikaner 
geſtern Punta Bachqueri (östlich von Santiago). 
Die Meldung, daß Santiago am vorigen Freitag 
beſchoſſen worden iſt, wird in Havanna für falſch 
erklärt. 


New-Port (Dirginia), 11. Juni. Hier herrſcht 


große Erregung in Folge einer geſtern Abend 
von der Gignalftation am Cap Henry bier einge- 


laufenen Depeſche, nach welcher vier ſpaniſche 


Kriegsſchiffe, die ſüdlichen Curs hielten, durch 

Scheinwerfer entdeckt worden wären. 
Waſhington, 11. Juni. (Tel.) Das Marine- 

departement veröffentlicht ein Bulletin, nach 


welchem Admiral Sampſon am 7. Juni die 
„MNarblehead“ und die „Yanhee” beauftragt hat, 


Beſitz von der äußeren Bucht von Guantanamo, 

öſtlich von Santiago, an welcher Caimanera liegt, 

zu nehmen. Die Schiffe fahren alsdann am 

7. Juni in den Hafen ein, bringen ein ſpaniſches 

Kanonenboot zur Zluht in den inneren Hofe 
n die Bu we Ei 


Waſhington, 11. Zuni. (Tel.) Der Sena 
nahm geſtern den Bericht des Ausſchuſſes beider 
a. des Congreſſes über die Kriegskoſten⸗ 
bill an. 

Madrid, 11. Juni. (Tel.) Wie aus Puertorico 
gemeldet wird, iſt das Gerücht, der Torpedo. 
dootszerſtörer „Terror“ ſei untergegangen, falſch. 
Der „Terror“ befindet ſich in Puertorico. 
Abgeordneten der Kammer verlangen den Zu- 
ſammentritt des Inſelparlaments, andernfalls 
wollen ſie auf ihr Mandat verzichten. 

Madrid, 11. Juni. (Tel.) Im Senat verlangte 
geſtern Comas die Zahlung der Zinstheile der 
äußeren Anleihe in Peſetas. Der Zinanzminiſter 
erklärte, im Intereſſe des Credites der Natıon 
jei die Bezahlung in der vereinbarten Art er- 
forderlich. Die Staatsſchuld wäre auch von Cours- 
ſchwankungen abhängig. 

In der Deputirtenkammer erwiderte geſtern 
auf eine Anfrage der Marineminiſter, die Re- 
gierung habe dem Gouverneur der Philippinen 
Auguftin keine Inſtructionen zu Verhandlungen 
gegeben, ob er ſich ergeben ſolle, ſei es an den 
Rebellenführer Aguinaldo oder an den amerika⸗ 
niſchen Admiral Dewey. 

Wie bes weiteren aus Madrid gemeldet wird, 
droht man dort für den Fall, daß die Vereinigten 
Staaten fortfahren, für Spanien beſtimmte Briefe 
aufzufangen, damit, an amerikaniſchem Eigentbum 
auf ſpaniſceem Boden Repreſſalien zu üben. 
Miniſterpräſident Sagaſta ſtellt in Abrede, daß 
Lieutenant Carranza und der frühere ſpaniſche 
Geſandtſchaftsſecreſär in Waſhington du Bosc 
in Canada verhaftet wurden. 

Im engliſchen Unterhauſe wurden geſtern die 
Friedensausſichten erörtert. Miniſter Balfour 
erklärte, die Regierung würde gern eine günſtige 
Gelegenheit zur Förderung der Einſtellung der 
Feindſeligkeiten ſowie zu Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Spanien und Amerika ergreifen; der- 
artige Schritte ſeien aber nur möglich, wenn eine 
dillige Ausſicht vorhanden ſei, daß diejelben von 
beiden Parteien gut aufgenommen und voraus- 
ſichtlich zu einem Einvernehmen führen würden. 
Leider ſei kein genügender Grund zur Annahme 
vorhanden, daß dieſe Bedingung bejtehe: 

Zum Schluſſe jei noch eine Nachricht verzeichnet, 
. nur mit aller Reſerve aufzunehmen iſt. Sie 
autel: 

Newyork, 11. Juni. (Tel.) Wie aus Maſhington 
hierher gemeldet wird, glaubt man ſtarke Gründe 
zu haben für die Befürchtung, daß die amerike- 
niſchen Beziehungen zu Deutſchland geſpannt 
geworden find wegen der Philippinen. 

Es iſt übrigens auch durchaus nicht das erfte 
Mal, daß foldye Gerüchte in Umlauf find. Die 
Wiederholung allein iſt freilich nicht genügend, ſie 
glaubhafter zu machen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 11. Juni. Der Cuſtusminiſter Boſſe 
beabſichtigt nicht mehr, die Schiffbau-abtheillung 
vom Berlin-Charloitenburger Poiptehnikum nach 
Danzig zu verlegen, fondern eine neue Abtheilung 
in Danzig zu gründen. 

— Nach dem „Bert Tagebl.“ ſollen im nächſten 
Jahre in der Armee verschiedene Veränderungen 
vorgenommen werden, in erſter Linie eine durch ⸗ 


„Narblehead“ gegenwärtig beſetzt halt! e g 


Die 


greifende Organiſation der Selbartilleste. Es 
ſollen die Artillerie - Regimenter den Diviſionen 
unterſtellt und zu je zwei Abtheilungen zu drei 
Batterien, die Batterie zu ſechs Geſchützen formirt 
werden. Die Corpsartillerie würde damit in 
Fortfall kommen. Zerner dürfte die reitende 
Artillerie auf den kriegsmäßigen Stand für die 
Cavallerie-Diviſionen herabgemindert werden, in 
Abtheilungen zu zwei Batterien mit wahrſcheinlich 
je dier Geſchützen. Endlich ſollen Feldhaubitzen 
für hohen Bogenſchuß zur Einführung ge⸗ 
langen. In Sachſen, Baiern und Preußen 
ſoll je ein neues Armeecorps errichtet werden, 
Die zweijährige Dienſtzeik bei den Jußtruppen 
ſoll veſtehen bleiben, wahrſcheinlich wird aber 
eine kleine Dermehrung der Capitulanten ge- 
fordert werden. Man nimmt an, daß für jedes 
Armeecorps eine Escadron Jäger zu Pferde 
Meidereiter) gejorderi werden wird. Endlich, 
ſoll die Pioniertruppe veformirt werden. Wie 
man annimmt, ſoll ein Theil der Regimenter, 
welche jetzt zwei Bataillone haben, künftig auf 
drei Bataillone gebracht werden. 

Die Mittheilungen des genannten Blattes be⸗ 
ruhen offenbar lediglich auf Combinationen. 

— Die Abtheilung Berlin der deutſchen 
Colonialgeſellſchaft bat für die diesjährige 
Kauptverſammluag in Danzig den Antrag ein- 
gebracht, dei der Regierung zu beantragen, den 
Disciplinargerichtshof für Beamte in den 
Schußgebieten in der Richtung zu reformiren, 
daß die Mehrheit der Richter aus nichtrichter⸗ 
lichen Perſonen beftehi, die die Derhältniſſe in 
den Colonien aus eigener Erfahrung und An- 
ſchauung kennen. 

— Der nationalliberale Verein in Poisdam 
fordert ſeine Mitglieder auf, gleich im erſten 
Wahlgange für den conſervotiven Candidaten zu 
timmen. Dagegen haben die Nationalliberalen 
im Wahlkreiſe Teltow-Beeskow Charlottenburg 
beſchioſſen, ſofort für den freiſinnigen Candidaten 
einzutreten. 

— Die Candidatur Schuſtehrus-Nordhauſen für 
die Charlottenburger Oberbür ger meiſterwahl 
ift deshalb fallen gelaſſen worden, weil jetzt be- 
kannt geworden iſt, daß Schuſtehrus vor 3 Jahren 
als Bürgermeiſter von Nordhauſen den Vor- 
ſizenden des dortigen conſervativen Vereins 
Oberſtabsarzt a D. Goldhorn auf Bifiolen forderte, 
wofür er einen Tag Zefiung erhielt. 


* [Am Todestage Kaiſer Friedrichs], am 
nächſten Mittwoch, wird Vormittags 11 Uhr in 
der Friedenskirche ju Potsdam eine Gedäctniß⸗- 
feier ſtaufinden, zu welcher außer dem Offizier- 
corps der Potsdamer Garniſon auch das ganze 
Olſühiercorps der ſogenannten Kaiſer - Brigade 
(2. Garde- Infanterie-Brigade) befohlen worden iſt. 
Zu der Gedächinißfeier werden außerdem noch 
Einladungen an Perſönlichkeiten ergehen, die dem 
verewigten Kaiſer nahe geitanden haben. Dem 
Publikum wird bei den kleinen Raumverhältniſſen 
der Friedenskirche ein Zutritt vorausſichtlich nicht 
gewährt werden können. 


* [Eine Petition an den Kaiſer wegen der 
Centenarmedaille.] Der Dorſtand des deutſchen 
Kriegerbundes hat folgendes Rundicreiben er- 
laſſen: „Don Erefeld aus verjendet ein „Eomits 


zur Erlangung der Centenarmedaille“ ein Rund- 


ſchreiben, in dem insbeſondere alle Militärvereine 


| aufgeiordert werden, Unterſchriſten für eine an 
Se. Mojeftät zu richtende Petition zu ſammeiln. 
Daß alte Soldaten, die bis zum Jahre 1888 ge- 


dient haben, von dem Wunſch beſeelt ſind, das 
Bildniß des undergeßlichen großen Kaiſers auf 
der Bruſt zu tragen, iſt natürlich und 
deshalb auch Sr. Majeſtät unſerem regierenden 
Herrn woglbekonnt. Wenn trotzdem Aller höchſt⸗ 
dieſelben eine dem entſprechende Verleihung der 
Medaille an jene Millionen ehemaliger Goloaten 
nicht zu befehlen geruht haben, ſo erſcheint es 
unmilitäriſch und auch nicht geziemend. eine 
alleryöchſte Eniſchließung im entgegengeſetzten 
Sinne durch eine Maſſen-Peiition herdei- 
führen zu wollen. der unterzeichnete Vorſtand, 
der es ſteis als eine jeiner vornehmſten 
Aufgaben betrachtet, die erfüllbaren Wunſche 
aller Mitglieder des Bundes zu unterſtützen und 
ihre berechtigten Intereſſen nach Kräften zu 
fördern, richtet deshalb an alle einſichtigen 
Kameraden, insbeſondere an die Mitglieder der 
Bereinsvorſtände, das Erſuchen, die Unter- 
zeichnung jener ausſichtsloſen Crefelder Petition 
einmüthig abzulehnen.“ 


[das Centrum und die Stichwahlen.] Die 
Berliner Centrumscorreſpondenz giebt folgende 
Parole für die Fälle aus, in denen Centrums- 
wähler ſich für einen anderen als einen Cen- 
irumscandidaten zu entſcheiden haben: 1. Frei- 
finniger gegen Socialdemokrat: Der Sreiſinnige 
erhält unſere Stimme. 2. Nationalliberaler gegen 
Socialdemokrat: der Nationolliberale e hält 
unſere Stimme, wenn er für Verfaſſung, Wahl- 
recht, Aufhebung des Zeſuitengeſetzes einzutreten 
verſpricht. Sonſt Wahlenthalung. 3. Eonier- 
vativer, Freiconſervativer, Bund der Land— 
wirthe, Antifemiten eic. gegen Socialdemkrat: 
Wahlenthaltung in allen vier Fällen. 4, National- 
liberaler gegen Freiſinn: Unfere Stimme erhält, 
wer perſönlich und politiſch die beſſere Garantie 
birtet. 5. Conſer vater, Freiconſervativer, Bund 
der Candwirthe, Antiſemit etc, gegen Freiſinn: 
Unſere Stimme erhält der freiſinnige Candidat, 
6. Conſerbatiper, Freiconjervativer, Bund der 
Landwirthe, Antifemit etc, gegen Nationalliberai: 
Der Nationalliberale erhält anjere Summe, wenn 
er das Deriprehen unter Nr. 2 giebt. Sonſt 
Wahlentzaitung.“ 


In Stettin fand am 9. Juni eine große Der- 
ſammlung der freiſinnigen Bereinigung ftatt, in 
weicher der Candida derſelben, Fr. Brömel, einen 


mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag hielt. 


In der dar auf folgenden Discuſſion erklärte ein Herr 
Will, Mitglied der Volkspartei: „Ehe ich einen 
Brömel wähle, wähle ich zebn Socialdemokraten.“ 

Wir nehmen an, daß das Gros der freiſinnigen 
Dolkspartei dieſer Parole nicht folgen wird, 
wenn auch von den ſonſtanweſenden Volks parteilern 
Herrn Will niemand widerſprach, ſoweit wir aus 
einem Bericht der „N. Steit. Zig.“ erjehen. 

Italien. 

Rom, 11. Juni. Nach Meldungen der Blätter 
befindet ſich unter den Maßregeln, welche die 
Regierung dem Parlament zu unterbreiten ge- 
denkt, auch ein Geſetzentwurf betreffend die 
Preſſe. Nach dieſem Entwurf foll die Einrichtung 
des Geranten befeitigt und ſeine ſtrafrechtliche 
Derantwortlichheit auf den Director und den 
Drucker übertragen werden. In gewiſſen Straf- 
fällen fol auch der Derfafjer eines incriminirten 


Artikels zur Verantwortung gezogen werden 
können Auch foll in dem Entwurf die Suspen 
dirung eines Blattes zugelaſſen fein. In Betceff 
der öffentlichen Dienfte ſollen Vorkehrungen ge- 
troffen werden, daß die Angeſtellten der Eiſen⸗ 
bahn, der Poſt, des Telegraphen, der Beleuchtung 
und der Staatsfabriken ſich nicht in Vereinigungen 
organifiren können, welche dieſe Dienſte ge⸗ 
fährden könnten. Bezüglich des Bereinsrechtes 
ſoll die hauptſächlichſte Maßregel darin beftehen, 
daß der politiſchen Behörde die Möglichkeit ge- 
währt wird, Vereine, welche den Staatseinrich⸗ 
tungen widerſprechen, aufzulöſen. 
Amerika. 

Newyork, 10. Juni. Das gelbe Fieber ift in 
Mac Henry am Miſſiſſippi, nahe dem Golf von 
Mexiko, ausgebrochen. Man befürchtet, daß es 
ſich nach Süden ausbreiten wird. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. Juni. 
Wetterausſichten für Sonntag, 12. Juni, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland 


Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſtrichweiſe 
Gewitterregen. 


I[[Wähler-Derſammlung der Liberalen.] 
Nachdem in den erſten Tagen dieſer Woche in den 
entlegeneren Vorſtädten Bezirks verſammlungen 
ftatigejunden haben, in denen der bisherige Der- 
treter Danzigs im Reichstage ſich ſeinen dortigen 
Wäghlern vorſtellte, hat der Vorſtand des jrei- 
finnigen Wahlvereins für nächſten Dienstag noch 
einmal die liberale Wählerſchaft Danzigs zu einer 
großen Berfammlung im Schützenhausſaale ein- 
geladen. In derſelben wird man ſich auch mit 
den von den Gegnern in ihren letzten Berfamm- 
lungen gegen den Candidaten der Liberalen, Herrn 
Rickert, gerichteten Angriffen etwas näher be» 
ſchäftigen und ihre Haltloſigkeit beleuchten. 


* [Das Wahlbureau der Liberalen.) Wir 
machen unſere Freunde nochmals darauf auf- 
merkfam, daß das Bureau der liberalen Partei 
ſich Langer Markt Nr. 15, parterre, befindet. 
Dort ſind Sümmzeitel und Flugblätter eic. zu 
haben. 


[ Vie's gemacht wird.] Schon am Mittwoch 
haben wir unter vorſtehender Ueberſchrift ein 
Schreiben mitgetheilt, weiches „die Conſervativen 
Danzigs“ an einen als liberal bekannten 
Mitbürger geſchicht haben mit der Aufforderung. 
das Amt eines conſervativen Dertrauensmannes 
zu übernehmen. Heute liegt uns noch ein 
draftiiherer Fall vor, Einer unferer jüdiſchen 
Mitbürger, gleichfalls als liberal bekannt, denn 
er hat den liberalen Wahlaufruf unter- 
ſchrieben, erhielt geftern dafjelbe Schreiben „der 
Gonfervativen Danzigs“ und außerdem noch eine 
Poſtkarte folgenden Inhalts: 

Sehr geehrter Kerr! 

Hiermit erlauben wir uns, Sie zu einer Freitag 
10. Juni, im Kaiſerhof ftattfindenden Vertrauens - 
männer -Berſammlung der conſervativen Partei einzu- 
laden. Da nur dieſe eine Bertrauensmänner - Der: 
ſammlung ſtattfindet, fo iſt Ihr Erſcheinen dringend 
erforderlich. RE a 


J. . 5 A 
Brunzen, Kaufmann. Engel. Major a. D. Dr. Gaede, 
Oberlehrer. Medem, Poſtdirector a. D. Moehrs, 

Ober⸗Regierungsrath. Moritz, Regierungs- 

referendar. Benno Ziehm, Kaufmann. 

Nach den bekannten antiſemitiſchen Keußerunger 
des Herrn Derwaltungsgerichtsdirectors Blümke 
in der Derſammlung der hieſigen Conſervativen 
und nachdem auch der conſervative Candidat er- 
klärt hat, er ſein „kein Freund der Juden“ — 
da treten die „Eoniervativen Danzigs“ an einen 
jüdiſchen Mitbürger heran und muthen ihm zu, 
conjervativer Dertrauensmann zu werden 
und zu einer Dertrauensmänner-Derſammlung zu 
kommen, wo ſein Erſcheinen „dringend erforder- 
lich“ iſt! Man könnte auf den Gedanken einer 
Selbſtironiſirung von Seiten des conſervativen 
Comites kommen. 


* [Geeübungen.] Die beiden Panzer⸗Kanonen. 
boote „Mücke“ und „Natter“ halten zur Zeit in 
Gemeinſchaft mit einem Torpedoboote auf der 
Rhede Uebungen ab. 


* [Ruder-Regatta in Danzig.] Daß in dieſem 
Jahre die vom preußiſchen Regatta-Derband zum 
26. Juni anberaumte Ruder-Regatia ſtark beſucht 
werden würde, unterlag für hieſige Sportskreiſe 
keinem Zweifel. der geſtrige Avend war Mel- 
dungs- und Nennungsſchluß für die Vereine, 
und die Erwartungen auf einen guten Regatta- 
beſuch ſind erfüllt, ja ſogar übertroffen. Beide 
Königsberger und Elbinger Vereine haben ihre 
alten Kämpen und jungen Nachwuchs hierher 
gemeldet, es verſtand ſich ferner von ſelbſt, daß 
der Danziger Ruderclub „Victoria“ und der 
Danziger Ruderverein die Hauptrennen belegen 
würden. Beide Bereine üben auch ſchon längere Zeit 
eifrig und haben tüchtiges Material auf dem Waſſer. 
Mit großer Freude wird aber von dieſen Vereinen. 
die nach den Statuten des Regatta » Derbandes 
verpflichtet find, die Verbands Regatta zu be= 
ſchichen, das Erſcheinen der Stettiner Ruderer 
auf Donziger G' wäſſern begrüßt, ein Zeichen 
dafür, daß die ſportliche Bedeutung des Regatta- 
platzes Danzig im Steigen begriffen iſt. Die 
Gteitiner „Sport- Cermanen“ werden den Kaiſer. 
und Ber bands vierer und den Achter fahren. Die 
Stettiner Ruderer haben in deutſchland, das 
zeigen ihre Erfolge in Berlin und Hamburg, 
einen guten Ruf, und fie bilden eine hochklaſſige 
Concurrenz. Nur eins bleibt bei der jetzigen 
Regatta zu bedauern: der Ausfall der Einer« 
Rennen. Gerade auf diefem Gebiet leiſtet Danzig 
viel, jo daß es zu bedauern ist, daß ſich den 
Danzigern in dieſem Rennen keine Gegner ge» 
ſtellt. haben. der Ausfall der Meldungen if 
wie folgt: 

1. Zweiter Bierer für ſolche Ruderer. die nicht im 
Kaiſer- oder Berbands-Lıierer ſtarten: 1) Ruderclub 
„Dorwärts“ Elbing, 2) Ruderclub, Nautilus“ -Elbing. 
3) Königsberger Ruderclub, 4) Danziger Ruderverein, 
5) Ruderclub „Victoria““-Danzig. 

2. Einer für Junioren: Danziger Ruderverein (Paul 
Kranitzki) fällt aus. 8 

3. Kaiſer-Bierer 1) Ruderclub „VDictoria“- Danzig, 
2) Danziger Ruderverein, 3) Ruderclub „Sport 
Germania“ Stettin, 4) Ruderclub „Nautilus -“-Elbing, 
5) Ruderclub „Vorwärts “Elbing. 

4. Vierer für Junioren um den Wanderpreis der 
Stadt Danng: 1) Ruderclub „Vorwärts“ -Elbing. 


» ha 


D Ruberclub „Bermania-Aöniasberg, 3) Danziger 
Ruderverein, 4) Ruderclub ‚‚Bictoria’ Danzig. 

5. Leichter Vierer für Mannſchaiten mit Gewichts · 
beſchränkung 1) Ruderclub Dorwärts“ Elbing, 
2) Ruderclub „Victoria“ -Danzig. 


6. Verbands-Bierer um den vom deutſchen Ruber- 9 


verband geftifteten Wanderpreis: 1) Ruderclub „Nau- 
tilus“ Elbing, 2) Ruderclub „Germania“ Königsbeeg, 
3) Königsberger Ruderclub, ) Ruderclub „Sport 
Germania“ Stettin, 5) Danziger Ruderverein, 6) Ruder- 
club „ Dictoria“-Danzig. 

7. Senior -Einer: Danziger Ruderverein zwei Boote 
(Paul Meer und Max Sommerfeld) fällt aus. 

8. Bierer für Anfänger: 1) Ruderclub „Nautilus“ 
Elbing, 2) Königsberger Ruderclub, 3) Danziger 
Kuderverein, 4) Ruderclub „Bictoria”’-Danzig. 

9. Achter: 1) Ruderclub „Vorwärts“ Elbing, 
2) Ruderclub „Sport Germania“ Stettin, 3) Ruder- 
club „Dictoria“- Danzig. 2 

Die Thätigkeit in den einzelnen Dereinen dürfte 
von jetzt an, wo die Ruderer ihre Concur renzen 
kennen, an Eifer noch erheblich gewinnen. 


18. weſtpreußiſcher FJeuerwehrtag.] Für 
den in Dirſchau am 18. Juni ftattfindenden weſt⸗ 
preußiſchen Feuerwehrtag iſt jeht folgende Tages ⸗ 
ordnung aufgeſtellt worden: 

Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht, Antrag der Wehr 
Dt. Enlau zur Uebungsvorſchrift, Antrag der Wehr 
Dt. Krone zur Uebungsvorſchrift, Dienſtauszeichnungen, 

zicht über Dienſtvorſchrift, 15. deutſcher Feuer- 
wehrtag in Charlottenburg, Beſichtigung von Wehren 
und Brandmeiftercurfe, Feſtſehung des Verbands- 
beitrages, Verwendung defjelben, Bericht über Unfall- 
kaſſen angelegenheiten, Wahl von Ausſchuß mitgliedern, 
Wahl des Ortes für den nächſten Feuerwehrtag. 


= Weihnachtsmeſſe des Vereins „Frauen- 
wohl“, Wie alljährlich wird der Verein 


„Frauenwohl“ auch in der kommenden Weih- 
nachtsjeit eine Drefje veranſtalten, durch welche 
Frauen und Mädchen Weſtpreußens Gelegenheit 
gegeben wird, Arbeiten zu verwerthen, die durch 
ihrer Hände Fleiß und Geſchicklichkeit entſtanden 
find, Der Beſuch der Meſſe hat ſich mii jedem 
Jahr geſteigert, ebenſo der Verkauf in derſelben, 
und es ift deshalb allen denen, die ihre Zeit gut 
verwerthen wollen, nur zu empfehlen, recht früh; 
zeitig mit der Anfertigung all der ſchönen kunſt⸗ 
gewerblichen und gewerblichen Arbeiten zu be- 
ginnen, die ſo gern gekauft wer den. Intereſſenien 
machen wir auf eine bezügliche Ankündigung im 
Inſeratentheile aufmerkſam. 


»zur Bernfteinfrage.] Die Palmnickher An- 
gelegenheit, über welche dieſer Tage zwiſchen 
der Zirma Stantien u. Becker und den Der- 
tretern der betheiligten Minifterien, Beh. Ober ⸗ 
Legierungsrath Gieffert, Ober Bergrath Dr. 
v. Pringsheim und Geh. Ober-Regierungsrath 
Tetzlaff, Derhandiung gepflogen worden, iſt nun 
zum Abſchluß gebracht. Wie die „K. H. 3.“ aus 
zuverläſſiger Quelle hört, iſt der Kaufperirag, 
nan dem die Regierung das Bernſteinbergwerk 
mit einen Liegenſcgaften eic. für zehn Millionen 
Mark erwirbt, heute perfect geworden. 


* (Pultförmige Fernſprechgehäuſe.] Bei Be- 
nutzung von Gpreditellen der Gtadt-Fernipredi- 
eınrihtungen wird äufig das Bedürfniß 
empfunden, die gehörten Mittheilungen, befonders 
en und Namen, ſogleich niederzuſchreiben. 
wie oisher durch die Reichs-Telegraphenverwal⸗ 


tung aus ſchließ lich verwendeten ſchrankförmigen 


Jernſprechgehäuſe entbehrten indeß einer Unter- 
lage zum Schreiben; die Inhaber von Sprech- 
bellen waren darauf angemiejen, 


häufe auf eigene Koſten zu beſchaffen. Neuerdings 
derben Fernſprechgehäuſe ausgegeben, die der- 
artige beſondere Vorrichtungen entbehrlich machen, 
indem die Pultfläche aus maligeſchliffenem Milch 


ſicherungsnahme verſichert werden, nicht ber fonft 


äblichen Praxis und iſt auch durch die geſetzlichen Vor⸗ 


(chriften nicht geboten. Die Beſtimmung des Geſetzes, 
nach welcher kein Gegenftand höher oerficheri werden 
darf, als nach dem gemeinen Werth zur Zeit der Der · 
fiherungsnahme, hat aur ſolche Gegenſtände im Auge, 
welche keinem weſentlichen Werthwechfel unterworfen 
find, und es hat durch fie nur eine dem Berficherten 
Gewinn bringende und dadurch zur Brandftiftung an- 
reizende Ueberverſicherung vermieden werden ſollen. 


Eine ſolche Gefahr der Ueberverſicherung liegt aber bei 


Kohbauten nicht dor. Der Minifter hat daher die 
Behörden angewieſen, die Derſicherung von Rohbauten 
nach fteigendem Werthe künftig ohne erſchwerende Be- 
dingungen zuzulaſſen, wogegen der Werth eines zu ver · 
fihernden fertigen Gebäudes durch Vorlegung einer 
Taxe nachzuweiſen iſt. 


* (Schüler-Rusflug.]_ Heute unternahmen die ver · 
ſchiedenen Klaſſen der Realſchule zu St. Petri und 
Pauli unter Führung ihrer Lehrer Ausflüge in die 


nähere und weitere Umgegend Danzigs. 


ih eine folge | - 


glaſe beſteyt, auf dem Mittheilungen unmittelbar | 


niedergeſchrieben werden können. Ein Schwämm⸗ 
chen dient zum Entfernen der Schrifheichen. Ober- 
balb des Pultes iſt das Mikrophon in bequemer 
Höhe am Grundbreit deſeſtigt. Der ganze Apparat 
in elegant ausgeſtattet und erfordert nicht mehr 
Raum, als die ſchrankförmigen Gehäuſe. Eine 
Gebührenerhöhung tritt bei ſeiner Benutzung nicht 
ein. Soweit der für das laufende Jahr beſchaſſte 
Beſtand ausreicht, wird neu hinzutretenden Theil- 
nehmern die Wahl zwiſchen den Gehäufen in 
Schrankform und denen in Pultform gelaſſen. 
Ein Umtauſch von im Betriebe befindlichen ſchrank⸗ 
förmigen Gehäuſen gegen ſolche in Pultform 
findet vorläufig nicht ſtatt, da der Beſtand dazu 
noch nicht ausreicht. Ob die neuen Gehäuſe 
ipäter allgemein zur Einführung gelangen werden, 
wird davon abhängen, ob die Neuerung den 
Beifall des Publikums findet, 


Schlacht- und Diehhof. ] In der Woche vom 

bis 10. Juni 1898 wurden geſchlachtet: 

90 Bullen, 42 Ochſen, 59 Kühe, 186 Kälber, 

304 Schafe, 892 Schweine, 4 Ziegen und 6 Pferde. 

Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein ; 

geliefert: 117 Rinderviertel, 163 Kälber,. 5 3iegen, 
73 Schafe und 9 halbe Schweine. 


* [Grinnerungsmedaille.] Nach einer neuerdings 
eingeiroffenen minifteriellen Beſtimmung können die 
Raifer Wilnelm-Eri.nerungsmedaillen für Deteranen, 
weiche verfiorben find, nachdem fie ihren Anipruh auf 
die Medaille dargethan hatten, nebft den auf die 
Namen der Verſtorbenen auszufertigenden Beſitzjeug⸗ 
niſſen den Hinterbliebenen ausgehändigt werden. 


vf@emerbeverein.] Am Freitag nächſter Woche 
beabſichtigt der Verein mit Aremjern nach Bölkau 
zur Beſichtigung der dortigen Papierfabrik zu fahren 


und damit einen Ausflug nach Kahlbude zu verbinden. 


* [„‚Libertas.] Wie uns mitgetheilt wird, bat 
auch der Männer - Geſangverein „Libertas“ ſeinen 
Dirigenten gewechſelt und zwar wurde geſtern Abend 
in einer auferordentlihen Sitzung Kerr Lehrer 
Bukomski als Dirigent gewählt und eingeführt. 


* [Erholungsurlaub für die Eifenbahnbeamten,] 
Dem Bernehmen nach beabſichtigt der Herr Minifter 
der öffentlichen Arbeiten üder die Gewährung von 
Erholungsurlaub an die Beamten der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung die Einführung einheitlicher Grundſätze, 
welche junächſt verſuchsweiſe in der diesjährigen 
Urlaubs periode zur Anwendung gelangen 
Hiernach ſoll den Beamten des inneren wie des 
äußeren Dienftes in der Regel alljährlich ein Er⸗ 
holungsurlaub auf Antrag bewilligt werden. die 
Dauer des Erholungsurlaubs, welcher ohne 
dringung eines ärztlichen Atteftes gewährt wird, be- 
trägt für die einzelnen Beamtengattungen bis zu 6,-8, 
14 und 21 Tagen. Für die Bemefjung des Urlaubs 


inner halb d t ind das Dienftalter | ei 2 
inner halb der feſtgeſetzten Grenzen ſin er af Surücyuführen, 


des Einzelnen, der Umfang, die Schwere und Ver- 


ſollen. 


Bei- 


antwortlichkeit der obliegenden Die ſigeſchäfte, die 


dier bei angewandte Sorgfalt und Pflichtireue 
eniſcheidend. 


“ [Berfiherung von Rohbauten. ] Nach einer 
neuerdings ergangenen Entſcheidung des Miniſters des 
Innern en ſpricht das Verfahren, wonach Rohbauten 
nur nach dem jedesmaligen Werthe zur Zeit der Der- 


r 2 


u. T m. 


den Tod gefunden. Derſelbe trieb die 


* (Gtrandhalle in Bröſen.] Don dem jetzigen 
Pächter der Girandhalle auf der Weſterplatte, Herrn 
Feierabend, wird beabſichtigt. in nächſter Zeit in 
Bröſen eine eigene Strandhalle zu bauen. Dieſelbe 
wird im Dorfe ſelber, links vom Kerrenbade, jedoch 
in ſiemlicher Nähe des Strandes liegen. Grund und 
Boden hierzu find bereits erworben. Die eigentliche 
Gaifon in Börſen nimmt morgen mit der Eröffnung 
der kalten Seebäder ihren Anfang. 


© [Seebad Heubude.] Morgen findet die Eröffnung 
der Seebäder in Heubude ſtatt. Das Damen- ſowohl 


wie das Kerrenbad ſind umgebaut und machen einen 


recht freundlichen Eindruck. Die polizeiliche Abnahme 
der Bäder hat geſtern ſtatigefunden. Der Weg zu 
der Oſtſee hat gegen früher an Bequemlichkeit dedeu⸗ 
tend gewonnen. Auch die einzelnen Etabliſſements in 


8 ſind erheblich comforkabler eingerichtet. Das 


anteuffel'ſche Lokal hat mancherlei Neuerungen er- 
fahren. Unter anderem iſt an dem hübſchen Waldſee 
eine Tribüne gebaut, von der aus man die maleriſche 
Umrahmung des Sees vollſtändig überblicht. Das dicht 
am Walde belegene Albrecht'ſche Hotel iſt ebenfalls 
bedeutend vergrößert. Dor dem Etabliſſement iſt eine 
große verdeckte Veranda gebaut, die Platz für mehrere 
hundert Menſchen hat. Bon hier aus hat man einen 
ſchönen Ueberblick über den idylliſchen Ort und die 
Wald-Liſiere. Kerr Albrecht hat bekannt ich ein Stück 
Land zugekauft, um auf demſelben einen Park anzu- 
pflanzen. Am nächſten Mittwoch wird der Boftaffiftenten- 
Verein fein Sommerfeſt hier feiern. 


* (Ausfhreitung.] Geſtern Abend verübte der 
zwölfmal beſtrafte Arbeiter Johann D. in einem Haufe 
der Breitgaſſe Hausfriedensbrum und als er ſchließlich 
gewaltſam an die Luft befördert wurde, 309 er ſich 
eine Wunde am linken Auge zu. Ein Schutzmann 
brachte ihn erſt ins Cazareth zum Verbinden und dann 
in den Ankerſchmiebethurm. 


„[Wie ein Wahrſinniger] hauſte geſtern der 
Arbeiter Auguſt D., der gegen Abend angetrunken nach 
Haufe kam. Er zerſchlug die Möbel, warf die Betten 
auf die Straße und ſchleuderte eine Porzellanſchüſſel fo, 
daß er ein junges Mädchen verletzte. Seine Wirthin 
fiel vor Schreck über das Toben des D. in Krämpfe. 
Schließlich bereitete die Polizei der Scene durch die 
Verhaftung des D. ein Ende. 


„[Eine ganze Diebesgeſellſchaftl wurde geſtern in 
einem Stalle, wo fie genächtigt hatte, abgefaßt. Sie 
befteht aus den Burſchen Franz und Guſtar N., die 
bereits wegen eines Uhren-Diebſtahis geſucht wurden. 
Paul W. und dem noch ſchulpflichtigen Anaben D., der 
Eltern und Schule entlaufen war. Alle haben ſich von 
Diebſtahl und Bettelei genährt. 


[Feuer.] Geſtern gegen Abend waren auf dem 
Grundſtück Schellmühl Ne. 16 in einer freiſtehenden 
Rath verſchiedene Holitheile in Brand gerathen. Das 


Brandwache ſehr bald beſeitig t.. 


N 


[Polizeibericht für den 11. Juni.] Verhaftet: 
11 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Körper- 
verletzung, 1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 
1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 3 Perſonen wegen 
Diebftants, 1 Bettler, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 
2 Stuhlſihbreiter. 1 Zehnmarkſtück, 2 Spazierſtöcke, 
am 8. Mai ein neuer gelber Kinderſchuh, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polireidirection, 
1 Hähelarbeit, abzuholen aus dem Polizei-Revierburegu 
u Lengfuhr, am 20. Februar im Laden Schmiedegaſſe 

r. 15 1 Axt, abzuholen aus dem 4. Polizei-Revier- 


bureau, am 4. Mai 1 goldener Herrenring, abzuholen 


vom Schumann Herrn Koppe, I. Polizei-Revier, am 
4, Mai 1 Rolle W chstiſchdechen, abzuholen vom Schuh- 
macher Hrn. Johann Nieppa, Bahnhoſſtraße 26. 


Aus den Provinzen. 


3 Pr. Stargard, 10. Juni. Ein Unglücksfall er⸗ 


eignete ſich Mittwoch Abend in der Dampffiegelei 
Owidz. Nach Feierabend, kurz bevor die Maſchine zum 
Stillſtand gelangen ſollte, überſtieg der 23jährige 


Arbeiter Neumann die Schußzvorrichtung, um unbe- 


rechtigterweiſe den Riemen von einer Scheibe abzu- 
werfen. Hierbei gerieth N. durch Unvorſichtigkeit in 
das Getriebe eines Rades und wurde auf der Stelle 
getödtet. 

Elbing. 10. Juni. (Tel) Die Gtadtverord- 
netenverſammlung bewilligte heute eine Summe 
von 150000 Mu. für die Erweiterung der 
ſtädtiſchen Waſſerleitung. 

O Aus Stolp-Lauenburg, 9. Juni. Der Bund der 
Candwirthe erläßt durch feinen Kreisvorſitzenden 
Herrn v. Below-Saleske ein Nundſchreiben an ſeine 
Dertrauensmäunner im Kreiſe Stolp, in welchem die · 
felben aufgefordert werden, durch angeſtrengteſte 
Thätigkeit bis zum Tage der Wahl den Sieg des con ⸗ 
fervativen Candidaten zu ſichern Es wird die genaue 
Beachtung folgender Punkte empfohlen: 1. Die Stimm- 
zettel, welche den Bertrauensteuten am 12. Juni zu- 
gehen jollen, jorgfältig zu vertheilen auch an ſolche, 
die nicht Mitglieder ſind, von denen aber doch die 
Abgabe des Stimmzeitels durch „Ueberredung“ zu er» 
reichen iſt. 2. Vor dem Wahllokal einen zuverläſſigen 
Geſinnungsgenoſſen mit Zetteln zu poſtiren. 3. Jeder 
Perrauensmann ſorge dafür, daß er nicht in den 
Wahlvorſtand komme, was ihn zur Unthätigkeit am 
Tage der Wahl zwingen würde; er verſchaſfe ſich Ab- 
ſchrift der Wählerliſte, bleibe beftändig im Wahllokale 
und laſſe rechtzeitig durch einflußreiche Geſirnungs- 
genoſſen alle Gäumigen herbeiholen, welche vermuth- 
ſich für Herrn Will ſtimmen werden. 

-ei- Dt. Entau, 10. Juni. Durch einen eigenartigen 
Unfall hat heute der Beſitzer Teſchne aus Winkels dorf 
ferde an der 
Dreſchmaſchine, als plößlich ein in der Nähe vorüber- 
fliegender Storch die Thiere ſcheu machte. In Folge 
des raſenden Laufes derſelben wurde das Getriebe der 
Maſchine zertrümmert und ein weggeſchleuderter Eifen- 
theil bohrte ſich dem T. fo tief in den Kals. daß in 
einigen Augenblicken der Tod eintrat. 

zu dem Zuſammenſtoß zwiſchen Eiviliften 
und Offizieren in Inſterburg, über den man 
uns von dort in voriger Woche berichtete, meldet 
jet die „Deutſche Tagesng.“: Das Rencontre ſel 
daß bei dem Garten- 
concert ein Offlsier einen Einjährigen im Garten 
nach ſeiner Urlaubskarte fragte. Bei dieſer 
Gelegenheit fielen von mehreren an einem Neben- 
üiſche ſitzenden Kaufleuten Bemerkungen, die ju 
einem heftigen Wortwechſel führten. in Folge 
deſſen der Offisier und einer ſeiner Begleiter mit 
dem Degen auf die Cioiliſten einhieben. 


herein, 


Schneidemühl, 10. Jun. Der 
Tages-Courierzug fuhr geute unweit Stöwen das 
Zuhrwerk des Sleiſchermeiſters Wellnitz an. Das 
N wurde zertrümmert und Wellnitz ge- 

tet. - 


Vermiſchtes. 


don Reinvolo Begas vollendet hat, werden die 


Artilleriedepot Spandau geliefert. Dieſe Geſchütz⸗ 
bronze ſtelll einen Werth von etwa 5000 Mark 
dar. der Guß des Werkes erfolgt 


erhält ganz gewaltige Dimenfionen; ohne das 
Steinpoſtament wird es gegen 8 Meter hoch. Der 
jerfplitterte Daft ragt in einer Höhe von 6 Metern 
in die Cüfte; zu feinen Füßen find Theile vom 
Wrack und Segeltuch angebracht, während die 
Taue wirr durcheinander geworfen ſind; vorn 
liegt ein mächtiger Kranz. das Poſtament wird 
in den ſchwediſchen Granitbrüchen von Keſſel und 
Röhl gefertigt und von dort gleich direct an Ort 
und Stelle gebracht; den Transport nach Schanghai 
hat der Norddeutſche Llond ohne Entgelt über ⸗ 
nommen. Der Sockel wird mit dem Reliefbild 
der untergegangenen „Iltis“ geſchmückt, während 
die Namen der Männer, die dem Wüthen des 
Taifun zum Opfer gefallen find, auf einer Ge- 
dächinißtafel verzeichnet werden. 


„[Neue Erfindungen für Kriegszwecke.] der 


Krieg hat in Amerika einen wahren Sturm oon 
Erfindungen entfeſſelt. welche ſich auf Zerſtörungs. 
maſchinen beziehen. So will ein Erfinder mit 
flüffiger Koplenſäure geladene Granaten ver- 
wenden, weiche, auf ein Schiff auffallend, alles 
Lebende in der Umgebung erſtichen würden. Ein 
anderer will an einem Torpedo einen mächtigen 
Elektromagnet befeitigen. der vom Schiffe aus 
mit Strom geſpeiſt wird. Kommt der Torpedo 
in die Nähe eines feindlichen Gdiffes, fo wird er 
durch die Wirkung des Elehtromagnets, da das 
Schiff von Eiſen iſt. oon letzterem angezogen und 
wenn er an dafielbe anſtößt, zur Exploſton ge- 
bracht. Keine Seitwärtsdewegung des Schiffes 
kann dieſes retten, da ihm der Elektromagnet 
natürlich immer nachfolgt. Ein dritter genialer 
Kopf endlich conſtruict einen mit Panzerplaiten 
umhüllten Luftballon, deſſen Gondel aus ge- 
härtetem Stahl deſteht und von welcher auf die 
ſeindlichen Schiffe Dnnamitbomben geworfen 
werden ſollen. Wie dieſes Ungethüm aber in die 
Luft gehoben und bewegt werden fol, darüber 
ſchweigt der Erfinder. 


[Scherze aus der Wahlbewegung.] Eine 


allen Agrariern erfreuliche Mittheilung hal der 


Stadtpfleger Hang von Langenau. Reichstags - 
candidat der ſchwäbiſchen Bündler im 12. Wahl- 
hreife, in Weikersheim den Wählern gemacht. Er 
erzählte nämlich: „England meine es beſſer mit 
dem einheimiſchen Diehzüchter wie Deutſchland, 
denn England laſſe kein Dieh auf dem Landwege 
ſondern nur — zur See.“ Man Aann 
ſich denken, wie ergriffen die Zuhörer waren. als 
ſie von dieſer weiſen Fürſorge der engliſchen Ne⸗ 
ierung für die Viehzüchter vernahmen. Der- 
muthlich wird nun die Schwei in umgekehrter 
Weiſe verfahren und zum Schutze der einheimi- 


ichen Production ihre ſämmuichen Seehäfen dem 


Sue 


Wider Eondivat der deutichfociafen Reformpariet | 


für Dresden-Neuſtadt, Herr Dich, erklärte nach 
einem Bericht der „Dr. 31g.“ am Mittwoch in 
einer Wähler verſammlung wörklich: „Er habe am 
Biertiſch die Gelegenheit gehabt, die Uebelſtände 
zu ſtudiren, unter denen der Mittelftand leide, 
und am Biertiſch erſt könne man zum prantiſchen 
Politiker ſich ausbilden.“ der Ausſprache des 
Kerrn Dietz folgte lebhafte Heiterkeit. 


= [Der franzöſiſche Naſſenmörder Bader], 
über deſſen grauenerregende Gcandihaten wir 
ſeiner Zeit berichtet haben und der ſich gegen- 
wärtig in Cnon in Unterſuchungsgaft befindet, iſt 
dringend veroähtig, noch eine Anzahl weiterer 
Morde verübt zu haben. als ihm bisher zur Laſt 
gelegt wurden. Im vorigen Sommer fand man 
im Walde zu Saint-Mipiel in der Nähe der Ge- 
meinde Brecourt (departement Dogeſen) die Leiche 
der erwürgten, 13jährigen Jeanne Henrion. Sie 
war nach der Methode des Maſſenmörders mit 
Zweigen bedeckt. 
der Nähe des Jundortes ein Mor doerſuch an der 
Schäferin Marie Kumbert begangen, und bald 


[danach bemerkte man in der Nähe von Clermont, 


das 18 Kilometer entfernt iſt, einen Dagabunden, 
auf den Dachers Perjonalbeſchreibung paßte. Die 
vier Augenzeugen, welche mit Bader vor dem 
Unterſuchungsrichter confrontirt wurden, ſagen 
mit Beſtimmthen aus, daß Bader mit dem 
Bagabunden identiſch ſei. Man hält Baer ſtets 
gebunden unter größter Kufſicht gefangen, da er 
vor kurzem einen ſeiner Wächter erwürgen wollte. 


» auch ein Hund läßt ſich nicht gern ver- 
höhnen] — davon konnte fin am 23. März das 
Landgericht Nordhauſen überzeugen. Waren da 
in Bennechenſtein eine Anzahl italieniſcher Eiſen⸗ 
bahnarbeiter, welche eines Tages nichts Beſſere⸗ 
vorzunehmen wußten, als den Hund des Kauf- 
manns König zu nedien, Nachdem fie dies einige 
Zeit hindurch getrieben, warf einer von ihnen, 
Francesco Mosconi, den Fund noch mit einem 
Stein. Nun verlor das Thier die Geduld und 
biß den Mosconi ins Bein. Der Mann beſchwerte 


ſich ſodann bei der Behörde über den Hund und — Anna, Jobanneſen, Stettin, Schweſelnies-Abbrände. 


feinen Beſitzer, und ſchließlich erhob die Staats- 
anwaltſcaft in Nordhauſen Anklage gegen Herrn 
König wegen fahrlöffiger Körperverletzung. Sie 
ging dabei von der Annahme aus, daß ein Hund, 
welcher beißt, als bösartig anzuſeben ſei, und daß 
der Beſitzer eines ſolchen Thieres gehalten ſei, es 
entweder einzuſperren, an die Kette zu legen, 
oder mit einem gutſitzenden Maulkorb 
zu oerfeten. da aber Herr König dies 
nicht gethan habe, ſo habe er als möglich 
vorausjehen müſſen. daß der Hund einen Menſchen 
verletzen werde. Das Landgericht ſprach jedoch 
den Angeklagten von der Anklage der fahr- 
läſſigen Körperverletzung frei, Es nahm als 
feftgeftelt an, daß es ſich nicht um ein bös- 
artiges, biſſiges Thier handle, und ſprach ſich 
dahm aus, es liege in der Natur der Kunde, 


daß fie ſchließlich auch anbeißen — wenn fie ge⸗ 


rein werden. Eine allgemeine Anordnung, daß 

Hunde nur mi Maulkorb herumlaufen dürfen. 

deſtehe in Benneckenſtein nicht, der Angeklagte 

habe alfo keinerlei Pflicht verletzt. — Gegen das 

urigell hatte die Staats anwaltſchaft Revilion ein⸗ 
* 


Berliner 


in der 
Gießerei von Martin und Pützing. Das denkmal 


Am nächſten Tage wurde in 


gelegt. Der Angeklagte habe gewußt. daß Sonn 
tags oft betrunkene Italiener durch die Straßen 
ziehen und deshalb auch annehmen müſſen, daß 
fie feinen Hund wenn er auf der Straße herum- 
laufe, neken würden. Somit habe er ſehr wohl 
den »ingetroffenen Erfolg vorausſehen nönnen. — 


Das Reichsgericht verwarf heute die Repifion 


* (Für das ltis“-Denkmal in Schanghai), . 


deſſen Ausführung Bildhauer Kraus im Auftrage frei feftgefteilt gel. 


erforderlichen 8500 Kilogr. Geſchützbronze im 
Namen des Obercommandos der Marine oom 


gemäß dem Anitage des Reiche anwalts, da die 
Nichtſchuld des Angeklagten thatſächlich einwand⸗ 


Poſen, 10. Zuni. der Sohn des früher in 
Podanin anſäſſig geweſenen Beſitzers Kurzweg. 
der im Frühjahr 1896 zur ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutztruppe übertrat, wurde bei Gelegenheit 
eines Diehtransportes überfallen und durch drei 
Schüſſe in den Unterleib, Rücken und Ober- 
ſchenkel ſchwer verletzt und iſt bald darauf in 
der Gtation Kanas feinen Wunden erlegen. Die 
Angehörigen haben vom Obercommando der 
Schutztruppe bereits die Beſtätigung der Todes- 
nachricht erhalten. 
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Standesamt oom 11. Juni. 


Geburten: Königl. Strompolizei-Auffeher Hermann 
Lion, L. — Hauszimmermann Georg Kratzke. S — 
Arbeiter Friedrich Karau, T. — Maurergeſelle Robert 
Nowakewitz, T. — Schmiedegeſellc Paul Rettmanski, 
S. — Arbeiter Friedrich Kroll, S. — Schuhmacher 
geſelle Hermann Sefffig, T. — Unehel.: 1 ©. 

Aufgebote: Büchſenmacher-Anwärter Ernſt Arthur 
Eichler und Johanna Eva Adelheide Koſchnick, beide 
hier. — Schiffszimmergeſelle Dito Ferdinand Bor- 
kowski und Amalie Marengus, beide hier. — Zimmer- 
geſelle Oito Friedrich Kornowski und Louife Maria 
Hedwig Voß, beide hier. — Pice-Wachtmeiſter im 
Feld Artillerie Regiment Nr. 36 Friedrich Auguft 
—.— hier und Helene Wilhelmine Louiſe Henſel ‚u 

maus. 

Heirathen: Maurergeſelle Fritz Julius Theodor Buch 
und Anna Glifabeth Bodtke. — Schmiedegeſelle Jogann 
Bogunewski und Wilhelmine Keinriette Schönwald. — 
Tiſchlergeſelle Auguſt Friedrich Wilhelm Koſchwa und 
Ida Dater. — Gelterfüller Ernſt Wilhelm Tieszenski 
(Cieszunski) und Glijabeth Ehlert, geb. Wolf. — 
Arbeiter Karl Friedrich Szameitat und Pauline Emilie 
Albertine Slottoch. Sämmtlich hier. — Cocomotiv - 
Hilfsheizer Karl Friedrich Wendt zu Ohra und Kacoline 
Bembenen hier. 

Todesfälle: S. des Tiſchlergeſeller Gottlieb Paulin. 
todigeb. — S. des Schloſſergeſellen Auguſt Roggag, 
todtgeb. — T. des Schiffseigners Otto Gottihalk, 
1 J. 3 M. — Wittwe Dorothea Burde, geb. 3öls, 
70 Jahre. 


Danziger Börſe vom 11. Juni. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Bir Bezahlt wurde für inländiſch hellbunt krank 

9 Gr. 196 M, für ruffiihen zum Zranftt roth 724 
und 727 Gr. 154 M, ſtreng roth beſetzt 743 Gr, 160% 
M. ftreng coth 761 Gr. 170 M. Bhiche 712 150 M 
per Tonne. 

Roggen unverändert. mer iſt inländiſcher krank 
mit Geruch 689 Gr. 130 M, ruſſiſcher zum Zranfii 
750 Gr 106 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — 
Gerſte iſt gehandelt ruſſ. zum Tranſit große 621 Gr. 
90 M, 627 Gr. 93 M. 650 Gr. 98 M per Tonne. — 
Hafer inländiſcher beſetzt 144 M per Tonne bezahlt. 
— Roggenhleie 4,40 M per 50 Kgr. gehandelt. — 
Spiritus matter. Contingentirter loce 72,50 1 
nominell, nicht contingentirter loco 52 50 dez. 


"Berlin, den 11. Zuni 1888. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
u  Amtlicer Bericht der Direction. 


a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schia En: 
höchſtens 7 Jahre alt 58—62 M; b) ag eifcige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäftete 53-57 N 
eh mäßig genährte junge, gut genährte ältere 3952 M. 
d) gering genährte jeden Alters 3 N. 
Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
53—57 M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 48--53 M; c) gering genährte N. 


Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 


höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 
Jahren 51-54 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
49-51 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45— 
48 M; e) gering genährte Kühe und Zärjen 41— 


1480 Kälber: a) feinſte Maſikälber Dollmilchmaſt) und 
befte Saugkälber 65—68 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 6064 M; c) geringe Saug- 
kälber 53—57 M; d) ältere gering genährte (S reſſer) 
38—43 M. 

12871 Schafe: a) Maftiämmer und jüngere Naſt⸗ 
hammel 60-61 AN; d) ältere Naſthammel 55—58 M, 
e) mäßig genährte Hammet und Schafe (Merzſchafe) 
53—55 u; d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Lebend · 
gewicht) — M. 

77155 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
51—52 M; d) Käſer — M; e) fleiſchige 50—51 M; 
d) gering entwickelte 48—49 M; e) Sauen 43— 45 M. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergeſchäft wichelke ſich langſam 
ab und hinterläßt Ueberſtand. 

Kälber: Der Handel geftaltete ſich langſam. 

Bei den Schafen war der Gefhältsgang langſam; es 
wird nicht ausverkauft. 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wird kaum 
ganz geräumt, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 10. Juni. Wind: NNW. 
Kngekommen: Skäne (Sp.), Frey, Allinge, Steine, 
— David Morris, Morris, Ueckermünde, Mauerſteine. 
Geſegelt: Kelſo (SD.), Beitinjon, Hull (via Grimsby), 
Kol und Güter. — Emma (SD.). Thoren. Philadelphia, 
Zucker. — Mietzing (S.), Papiſt. Portsmouth, Holz. 
11. Juni. Wind: NNW. 
Geſegelt: Hans Ditlen, Chriſtenſen. Bandholm, Holz. 


Im Ankommen: 1 Logger. 
Verantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danjig 


Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danzig. 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstofl-Weberel 
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BERLIN Leipziger Str. 43 „ Deutschlands grösstes 
Specialhaus für Seidenstoße u. Sammete, 


Schutzmittel. 
Special Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
IH. W. Mielek, Frankfurt a. N. 
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Hierzu eine Beilage 


und das illuftrirte Sonntagsblatt. 
F 


Bekanntmachung. 
Von dem Erweiterangsbau der Schule in der Böttchergaſſe ſollen 
8 Stück Kachelöfen und 1 Herd 


m 14. d. Mis., Dormitiags 8 Uhr, an Drt und Stelle gegen 
aarbeschiung an den Meiſtdietenden auf Abbruch verkauft 
ver den. (8049 


Danzig, den 11. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für den Erweiterungsbau der Schule in der Böttchergaſſe 
ſollen die Klempnerardeiten in einem Looſe öffentlich verdungen 
ver den. * 1 : 

8 mit entſprechender Aufſchrift find bis zum 
16. Juni er., ittags 12 Uhr, 
in das ſtädtiſche Baubureau einzureichen, woſelbſt die Bedingungen 
7 9 72 gegen Erstattung der Schreibgebühr von 0,75 
u beziehen ſind. 171897 

Danzig, den 6, Juni 1898. 

Der Nagiſtrat. 


Bekanntmachung. 


tenbedarf der hieſigen ſtädtiſchen Tazarethe und des 
beisbas pre 1. April 1898/99 und zwar 4200 Etr. ſchottiſche 
ysart-main-Rohlen und 25 700 Ctr. ſchleſiſche Würfelkohlen foll 
im Submiſſionswege beſchafft werden. Angebote hierauf ſind bis zum 


25. Juni d. Is., Vormittags 10 Uhr 


(7923 


Danzig, den 7. Juni 1898. a 
Commiſſion für die ſtädtiſchen Krankenanſtalten. 
v. Rozynski. 
Die Arbeiten und Lieferungen zum Bau eines Abort. und 
Stallgebäudes auf Bahnhof Zoppot ſollen im Wege der öffent- 
ſichen Ausichreibung vergeben werden, ne; 
Die Bedingungen und Zeichnungen können werktäglich während 
der Dienſtſtunden im Bureau der unterzeichneten Betriebs-Inipection 
tingefehen, erſtere auch gegen vorherige gebührenfreie Einſendung 
son 50 J von derſelben beiogen werden. 5 
Die mit der Aufſchrift „Angebot zum Bau eines Abort- und 
Stallgebäudes auf Bahnhof Zoppot“ verſehenen Angebote find 
dis sum 23. Juni 1898, Vormittags 9 Uhr, bei der unter- 
eichneten Betriebs- Inſpection einzureichen, wo fie in Gegenwart 
ber etwa erſchienenen Bieter geöffnet werden. (8007 
Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 
Danzig, den 9. Juni 1898. 
Königliche Eiſenbahn-Betriebs-Inſpeetion. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 3. Juni 1898 iſt am 4. Juni 1898 die 
in Sullenczyn deſtehende Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 
Reinhold rdmann ebendaſelbſt unter der Firma 


einhold Erdmann 
m das dieſſeitige Handelsregiſter unter Nr. 112 eingetragen. 
Carthaus, den 4. Juni 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt bei Nr. 269 das Erlöſchen der 
Firma A. Altmann's Sohn zu Leſſen heute eingetragen worden. 
Graudenz, den 4. Juni 1898. (8031 
Königliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
Dh. Rofenthal zu Grauden; iſt in Folge eines von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche Der. 
gleichster min auf 

den 17. Juni 1898, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Zimmer Nr, 13, an- 
deraumt. (8032 
Graudenz, den 9. Juni 1898. 
Sohn, Gecretair, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 

N Die Stelle des Rendanten der Drishranken-Anfjel 
der vereinigten Handels- und Geſchäftsbetriebe iſt von 
ofort, bezw. 1. Juli d. Is, zu beſetzen. > 
Geeignete Bewerber, welche in der Lage find, eine 
Caution bis zur Höhe von 2000 Nuk. zu ſtellen, wollen 
ihre Geſuche mit Alteften an den Vorſtand der Kaſſe, a 
Langgaſſe Nr. 82 ftellen. (8024 


Der Vorstand, 
Die Actionäre der Zuckerfabrik Prauſt 


werden hier durch zu einer 


außerordentlichen Generalperſammlung 


zu Miitwoch, 29. Juni er., 2 Uhr Nachm. 


Kucks'ſchen Gahaufe zu Prauſt 


ergebenit eingeladen, 


Tagesordnung: 


Beſchlußfaſſung gemäß 3 29 des Statuts über die in der 
Generalverſammlung vom 6. Juni ex., wegen Beſchlußunfähigkeit 
der VDerſammlung nicht erledigten Punkte 7 und 8 der Tages- 
ordnung derſelben, betreffend Candverkauf und Abänderung des 
83 des Statuts. . 

» önhaber der Actien Litt. B., welche ſich an der Generalver 
ſammlung betheiligen wollen, haben ſich durch die vor der Ver⸗ 
ſammlung bei der unterzeichneten Direction bewirkte Niederlegung 
ihrer Actien zu legitimiren und Einlaßkarten in Empfang zu nehmen, 


Prauſt, den 11. Juni 1898. 
Die Direction der Zuckerfabrik Prauſt. 
Dr. Wiedemann sen. 


Extrafahrt nach Putzig. 


„„Weichſel““, Danziger Wefeifdaft und Seebad ſtetien⸗ 


== Bauhölzer, 


ſcharfkantig, Mauerlatten 5/5 bis 10 10 Zoll, Sparren 4/8 Zoll, 
tannenes und kiefernes Kreuzholz, Dachlatten pp. in allen gr 
«1942 


ſteis vorräthig auf Lager, offerirt 


FP. Froese, Dalmpfſchneidemühle, Legan. 


Danzig-Cand 


Herrn gofbeſitzer 
Schahnasjan- Altdorf 


find im Bureau des Wahlvereins, Danzig, Ketter hagergaſſe 4 | 


zu haben. 


Rickert Janzig. 
Frankfurt a. Oder 


Die diesjährige hieſtge Mar⸗ 
garethen-(Sommer ) Meſſe be. 


ginnt am 
Montag, den 4. Juli. 
Die Pferdemeſſe beginnt am 
Dienstag, den 12. Juli. 
Frankfurt a. Oder, 


Es laden in Danzig: 
Nach London: 
88. „Brunette“. ca. 17./ 20. Juni. 


88. „Blonde“, ca. 24./26. Juni 
SS. „Mlawka i 


Es ladet in London: 
Nach Danzig: 
SS, „Blonde“, ca, 14./ 17. 


Expedition nach den 
Weichſelſtädten ꝛc. 


Es laben: 


D. „Brahe“ nach Dirſchau, 
Mewe, Kurzebrack, Neuenburg, 


Culm, Bromberg, Thorn 


Sfbis heute Abend in Danzig und 
Neufahrwaſſer. (802 
Güter zuweiſungen erbittet 


Johannes Ick, 
Flußdampfer Expedition. 


„Bromberg“ laden bis Sonn- 
abend Abend nach: 


Güteranmeldungen erbittet 


Nach Krampitz. 


Dampfboot „Käthe“ 


532) 


milienwappen 
kennen ift. n 
neten Waaren weiſe man ſofort 
zurück. 
Zu haben in Danzig, Neuteich. 
Zoppol, Schöneberg u. Altkiſchau 
hieferne Balken 16/26, 18/26 und 21/26 cm u. J. w., kernig und in den Apothek. d Flaſche 1 M. 
En- gros: Dr. Schuster & 
Kae 7 
Firma C. C. Spranger, Görlitz. 


f nhaber: 
Dr. Goebel u. Spranger. 


Stimmzettel 


für den liberalen Reichstags-Candidaten des Wahlkreiſes 


Liberaler Candidat 


für die 


Reichstagswahl am 16. Juni 
ift 


Herr Landtagsabgeordneter 


Meſſen. 


werden Sonntag, den 12. Juni, eröffnet. 


Billetverkauf bei Herrn P. Gurh an der Anlegeſtelle. 
„Preiſe: Einzelbillet 153, Zehnerbillets M 1,—, Kinder Einzel- 
billet 10 3, Zehnerbillei 80 
Abonnementskarten 
M 4,— für Kinder. i 
Monatskarten M 3,— für Erwachſene, M 2,— für Kinder. 
„Weichſel““ Danziger Dampſſchiffahrt⸗ und Geebad- 
Actien-Geſellſchaft. (804 


(8056d 


den A. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 


Ne 


5 2 2 Ki 


0 ©: M 9 . 


r 


5 
He 


N 


Saison vom 1. Juni bis 10. October. Schönster 
Strand mit electr. Beleuchtung. Seesteg, 
Wasserleitung u. Canalisation Künst- 
ler-Concerte, Theater, Jagdpartien, Re- 
unions Wettrennen, Segelpartien. Tägliche 
Dampfschiffsverbindungen. Frequenz 1897; 
24026 Fremde. Auskunft ertheilt u. Prospecte ver- 
sendet bereitwillig u. kostenlos der Gemeindevorstand. 


N 
„Agnes“. cd. 15./18, Juni. : u 


2 9 


9 
„ ca. 25.28. Juni, 10% 


[4 


(8053 
Uni. 


Th. Rodenacker. 


Friedrichroda. 


Klimat. und Terrainkurort, besuchteste Sommerfrische im 
Thür. Walde. Fichtennadel-, Sool- u. alle med. Bäder. Frequenz 
1897: 10086 Personen excl. Passanten. Auskunft u. Prospecte 
gjkostenfrei, Das Bndeenmitd. Sanitätsrath Dr. Weidner. 


Bad Poizin 


Graudenz, 
D. „flliee“ nach Schwetz, 


Dampfer „Neptun“ und 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann 


Dirſchau, Mewe, Kurie; im Dengz ig, 
brach, Neuenburg, Braudens, * 
chwe, Culm, ä 


und Thorn. 


In meinem Verlage erschien soeben: 
Die Rominter Heide 
und ihre Umgebung. 


Mit 7 Illustrationen aus Rominten und dem Jarkethal, 
dem Bildnisse unseres Kaisers in Jagduniform, sowie 
einer Orientirungskarte 


von 
Dr. K. Fd. Sehmidt-Loetzen. 
Preis 80 2. 


to) 
15. 


28 


von Mattenbuden 
Vorm. 8, 10 Uhr, 
Nachm. 2, 4. 6, 8 Uhr. 


Th. Poltrock. 


Hämorrhoidal- 
Spranger. 


Rp. Ac. 
Alfur. dil. 5 
„iq. Ammon. 
suceinici 20, 
Spir. Angel. 
comp. Spir, 
vini aa 15 m. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


F ˙ TE EEENT ET RE RN 5 
In dem nasskalten Klima Deutschlands 
billiger und bekömmlicher als Bier! 


Oswald Niers Ungegynste! 


Kein k. Gemisch, kein Malz, keine sog. schwer. Weine ete, sondern 
seit 1876 laut Fürst v. Bismarok’s Worten: „Nationalgetränk" 
Angenehme, leicht trinkbare und dabei so sehr stärkende 


Naturweine aus Weintrauben 
v. 10 Pf, pro / L. an, 80 W. in m. plomb. Orig. -Flaschen V. , J½ u. ½ L. 
f. Festlichkeit, Vereine, Krankenhäuser bew. hoh. Rabatt! 


57 Centralgesch, (41 in Berlin) und über 1000 Filialen in Deutschland! 
Ausf. Preis courant nebst Brosohüre gratis und franco, 
Hauptgeschäft und 


Versandabtheilung BERLIN N., Linlenstr. 180. 

."O8SWA!.D NIER 

'entralgeschäft ..ecbst Restaurant 
in Danzig: Brodbänkengasse 10. 


Tropfen. 
5 

\ = & Denn un- 
> e ſere Magen- 
. Fam tropfen die 


Spranger'ſche Fa- 
ſofort ju er- 
Alle anders begeih- 


Deutsche Versicherungs-Gesellschaft 
gegen Hagelschaden a. G. in Berlin. 


Die Gesellschaft versichert gegen Hagel alle Arten 
von Feld- und Garten-Früchten, Tabak-Weiden-Pflan- 
zungen, Baumschulen etc, unter den coulantesten- 
Bedingungen 

Vertreter und Reise» Beamte werden zu 
günstigen Bedingungen gesucht, 


SE „Ceres“ 
Deutsche Versicherungs-Gesellschaft gegen 
Hagelschaden a. G. 


Die Subdirection Danzig: 


Felix Kawalki, 
Langenmarkt No, 32, 


ler in Danzig. 


3 


(20132 


Lietz & Co., 


Danzig, Fleiſchergaſſe 72. 
Fabrik Zoppot. 


Leiſten, Kehlleiſten, Hohlkehlen, Thüren, 
Sußleiften, Bekleidungen, Fenftern, 


Treppentraillen, Pfoſten, Knöpfe et 
Katalog gratis und franco. 


Hans Schaefer, Ingenieur, 


die Seebäder in Peichſelminde ekt. Beleuchtungge u. Kt 


für die Saiſon M 6,— für Erwachſene, 


Kaaſenftein & Bogler, (Jaulus & 
ern empfiehlt 


115 werden zur 1. Stelle auf ein 
JGrundſtück in der Rechtitadt per 
1 Januar geſucht, (8063 


Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


0 Kl Zahlungsgeſuche, 

“ len, Anträge auf Unfall-, 

Invaliditäts u, Alters-Rente etc, 

Alfertigt N. Klein, Schmiedeg. 9, I. 


Fadfabr⸗Neunbahn. 


des Kadfahr-Rennweſens beab- 
ſichtigen einen Rennclub zu grün- 

den und in nächſter Nähe von 
Danzig eine Rennbahn anzulegen. 


ai Mir.) iſt bereits gefunden und 
lſich hieran betheiligen möchten, 
werden gebeten Adreſſen unter 


lt 
8 


c. 
ne 


Frauenwohl. 


Der Verein „Frauenwohl“ veranftaltet auch in diefem Jahre 
vom 4. bis 8. December 


eine 


Weihnachtsmesse. 


Die Anmeldungen der einzuliefernden Gegenſtände nehmen 
2 — en: FrauGladtrath Schirmacher Zoppot, Charlottenſtr. A, und 
Fräulein J. Solger-Danzig, Feil. Geiſtgaſſe 75. Durch die 
Damen, — im Bureau des Vereins, Gr. ichen 6, fint 
auch die Ausſtellungsbedingungen der Weihnachtsmeſſe zu haben 


8045 Der Bo 


* 


0 f 


Langgarten 44/45. 

Behördl. conceſſ. Unternehmer N 
7899 1 
beritngungsanlagen & 
im Anſchluß an das hieſige Elektricitätswerk. 5 


Koſtenanſchläge, ſowie 
ckſyrachen an Ort und 
telle koſtenlos. 


Die Niederlage 
Yampf-Bier-Branerei Gebr. Stobbe, 


Tiegenhof, 
empfiehlt 
Lagerbier, hell u. dunkel, 
ſowie 


ſehr malzreiches Braunbier. 


Die Biere liefere ich in Gebinden u. Flaſchen frei ins Haus. 
Aufträgen ſehe gern entgegen. (786% 
Hochachtungsvoll 


Johannes Reimann, 
Voggenpfuhl Nr. 1, Ecke Borftädt, Graben. 


Königliche Baugewerkſchule [ Die Schindeldeckerei v. Mener 

iu Poſen. Segall, Tauroggen (Rußland) bet 

Beginn des Winterhalbſahres]Tilſtt legt Schindeldächer billigt 

am 20. Oktober. Anmeldungen f unter Garantie. Nähere Aus- 

baldigft. Nachrichten und Lehr⸗ kunft ertheilt Hr. Otto Büttner, 
plan koitenfrei.- 41Dirihau, : (6 


Der Kal, Baugsivethihulbiterior. Oscar Fröhlich, 


O. Spetzler, 
Bad Kissingen. 

Langfuhr, Hauptſtraßſe 23, 
Zoppot, Geeftraße 11, 


Hötel & PensionSanner LR. 
empfiehlt (8058 


ee u Birch 


isch Erobeeren. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 30. Auflage 
erschienene Schrim des Medizin,-Rath 
Dr. Müller über das 


zul 772 — und 


von April bis October geöffnet, 


Freizusendun 


Curt R 


. 0 in vortüglicher Qualität ug 

el ee 038 

SER Max Lindenblatt, 
Heilige Geiſtgaſſe 131. 


"ser Snlshering 


98er 


N verfend, das Poſtcolli in friiher 
Waare mit garantirtem Inhalt, 
5 45 Stück, pr. W 


L. Bronen, Greifswald, 
eringsfaljerei. 


Ph. Güntzer, 


NER Dreisiitte nu Dienlien. (8378 
N) Kiefern 
gar zkohlen 


lieferb hilliaſt (778 
re Eugen Dehlert, Rudcsanny Oſtpr 
Möpeltabrih Brodbäanheng.3B, 
chien sub ©. HM. 7030 ap] vis.a-vis der Kürſchnergaſfe, 
1 diverſe zurückgeſehte 
Plüſchgarnitur., Sophas, Büffets 
Saane e 
Fern. ſämmtl. and. Mödel, p 


iseret beſorgt. 


8035 


20000 Mark 


Offerten unter F. 288 an die 


Gut möbl. Borderzimmer, 


mit ſeparatem Eingang, z. 1. Jul 
u verm. Gr. Krämergaſſe 6. 


Allgemeiner 


Bildungs-Berein. 


Fuß der ann 
Blindenanſtalt Königsthal 


f Derfammlung 2½ Uhr Rahm 
J. 3. noch preiswerth anzukaufen. ]; ä 
Slapitalhräftige Leute, weiche Zugteitetensvark. Gälte babes 


Jeden Montag von 7½ Uhr 

BT: und Aufnahme, de ai 
itgliedsbeitrag 30 3 monat 

lich; beſonderes 

wird nicht erhoben. 


Der Vorſtand. 


Inſeratſchein Rr. 23. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 24 hat 
je" er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. K, einzureichen, 


Einige bedeutende Sportsleute 


Das Terrain (ca, 80 000 Qu.- 


„Rennbahn“ in der Exped. d. Zt 
80 


g. 
abzugeben. 25 e 


S 
e 


Beilage zu Nr. 135 des „Danziger Courier“. 


Die Rechte! 
Novellette von Anna Seyffert. 

„Vielleicht laſſen wir Evchen zu Pfingsten 
Kommen“, ſagte Baron Ehrenbreit aus feinen 
verdrießlichen Gedanken heraus. 

„Eine gute Idee, Fedor“, entgegnete lebhaft 
ſeine Gemahlin, „wenn irgend jemand noch im 
Stande ift, unferen Armin zum Guten zu beein- 
fluſſen, fo iſt es Enden! Auch ſehne ich ſelbſt 
mich nach dem Kinde — Eochen fehlt mir aller- 
orten!“ . 

„Gut, ich werde telegraphiren!” 

Baron Armin Ehrenbreit trieb es in der That 
arg während der letzten Monate. Er verleidete 
“feinen Eltern den zeitweiligen Aufenthalt in der 
Reſidenz gründlich. . 

Armin kam erſt des Morgens nach Kauſe mit 
blaſſem, übernächtigtem Geſicht, ſchlief dann bis 
über den Mittag hinaus, machte Toilette, begrüßte 
flüchtig die Eltern und ließ ſich entweder gar 
nicht mehr oder doch nur auf eine Diertelſtunde 
zu Hauſe ſehen. — 

Es war vier Tage nach der Unterredung 
zwiſchen dem Ehepaar, als Armin kurz nach dem 
diner, dei dem er wieder einmal durch Ab- 
weſenheit geglänzt hatte, den Salon feiner 
Mutter betrat. 

Es herrſchte ein roſiges Dämmerlicht, die Luft 
war ganz mit ſüßen Blumendüften angefüllt, und 
eine kleine, ierliche Mädchengeſtalt kam dem 
jungen Baron mit freundlichem Gruß entgegen. 

Armins müdes, blafirtes Geſicht ſtrahlte auf in 
freudiger Ueberraſchung. 

„Evchen, Sie hier? Wie geht es Ihnen? Eine 
Ewigkeit ſeit wir uns zum letzten Male ſahen!“ 
„Es war im Frühſommer, Herr Baron —“ 

„Es iſt doch kein Beſuch da, wozu alſo fo 
ceremoniell, Evchen?“ 8 

Ein liebliches, ein wenig ſchalkhaftes Lächeln 
umſpielte ihren Mund. 

„Nach längerer Trennung muß ich doch immer 
erſt prüfen, ob die altgewohnte Vertraulichkeit 
Ihnen auch noch erwünſcht iſt, Armin; doch nun 
erzählen Sie mir etwas von all dem Schönen. 
das Sie bereits genoſſen haben! Können Sie ſich 
vorſtellen, daß ich in meinem ganzen Leben noch 
keine Oper gehört habe?“ 

„In Ihrem ganzen Leben — wle das klingt, 
Evchen! Haben Sie die Siebzehn ſchon erreicht?“ 

„O bitte, in drei Monaten werde ich achtzehn.“ 

„Ein würdiges Alter allerdings!“ Er ſah ihr 
in die tiefbunklen, ein wenig ſchwermüthigen 
Augen, dann ging er mit einem halblauten 
Lachen rings um fie herum. 

„Epochen, wahrhaftig, Sie find eine Dame ge- 
worden!“ Ba 

Nun lachten fie beide fröhlich auf wie zwei 
rechte Kinder. 

0. „Enten, wiſſen 5 e g 
empfingen, wenn ich als Student 

n eme ace Sie die erfte, die ich be- 
grüßen durfte, und ſtets bemillkommneter Sie 
mich mit etwas Beſonderem, mochte es nun ein 
rother Apfel fein, ein Ebereſchenzweig, oder waren 
es gar ein paar leuchtende Rofen! Solch eine 
Jugendfreundſcaft hält das Herz rein — welch“ 
eine ſchöne Zeit war das!“ 

„Sie beſaßen ein dankbares Gemüth, Armin, 
der Oſterhaſe, den Sie mir einſt am Oſtermorgen 
überreichten, erſchien mir mit dem Chocoladen- 
reichthum, den er in ſich barg, wie das achte 
Wunder der Welt.“ 

„Und ich wollte nur immer bei Paſtors ſein, 
und erſt, als Sie mich conftant mit „Sie“ an- 
redeten, und darauf beſtanden, daß wir uns vor 
der Welt fogar ſteif als gnädiges Fräulein und 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
[Nachdruck verboten.] 
23 (Fortſetzung.) 

Mit dem Ausdruck hochmüthiger Ueberlegen. 
heit nahm Herr Spitz ſeinen Platz wieder ein. 
„Ich habe mein Dermögen dem Reiche Gottes ge- 
opfert. Da darf ich mir wohl die Frage er- 
lauben: Was hat der Herr Paſtor für das Reid 
Gottes gethan?“ 

„Sehr richtig!” rief man unter den Arbeitern. 

„Ich bin kein Phariſäer, der ſich ſeiner Thaten 
rühmt.“ 

„Er hat zwölfhundert Thaler jährlich für das 
Reich Gottes verzehrt!“ riefen die Arbeiter wieder. 

„Das Reich Gottes beſteht nicht in Eſſen und 
Trinken“, entgegnete Herr Spitz ſalbungsvoll. 

„Aber im Wurſteſſen!“ tönte es aus der Der- 
ſammlung. Der anzüglibe Ruf erregte allgemeine 
Heiterkeit, in die ſelbſt die Zuhörer auf den erſten 
Bänken einſtimmten. 

Jetzt ſprang der Amtsrath auf. Mit Donner- 
ſtimme rief er in den Saal hinein: „Ich bitte 
ums Wort! Ich habe an Herrn Spitz auch eine 
Frage zu richten!“ 

„Still! ruhig! Der Amtsrath!“ 

„Ich frage Kerrn Spitz: Woher hatte er das 
Dermögen, das er nach feiner Behauptung dem 
Reiche Gottes geopfert hat? gone er es ſelbſt ver- 
dient oder hatte er's geerbt?” 

„Ich hatte es von meinem Vater und einigen 
reichen Derwandten geerbt“, geſtand Herr Spitz. 

„Das konnte ich mir denken“, rief der Amts- 
rath. „Denn wer ſein Geld ſelbſt verdient, giebt 
es für ſolche Dummheiten nicht hin.“ 

„Sehr richtig! Bravo!“ 2 

„Denkt doch mal, meine lieben Brüder und 
Schweſtern“, fuhr der Amtsrath fort, „was 
daraus werden ſollte, wenn alle Menſchen, die 
eimas haben, ihr Geld in derſelben Weiſe hin- 
werfen wollten! Dann würde Keiner mehr arbeiten, 
Reiner mehr etwas verdienen. Wir lebten alle 
Tage herrlich und in Freuden und bereiteten uns 
mit großen Reden auf den Weltuntergang vor. 
Und wenn uns dann die Welt den Gefallen nicht 
thäte und nicht unterginge, was dann?“ 

Eine helle, jugendliche Stimme ließ ſich. ver- 
nehmen: „Dann müßten wir Alle wieder arbeiten, 
auch der Herr Amtsrato- 


„ 


3 


Herr Baron behandelten, ſchwand die Idylle 
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langſam dahin.“ 

„Wir find längſt keine Kinder mehr, Armin —“ 

Wieder mußten fie Beide lachen, der junge 
Baron aber brach kurz ab. der lichte Traum 
verflog, die Gegenwart ftarrte ihn ernſt ver- 
urtheilend an! Welch' eine wüſte Zeit hatte er 
durchlebt! 

Erregt ſchritt er auf und ab. Das alſo war 
das Leben vornehmer Nichtsthuer in der Stadt! 
Eine tolle Jagd nach Abwechſelungen verderb- 
lichſter Art — endloſe Trinkgelage, ein Schwatzen 
ins Blaue hinein, und wenn alles verſagte, ſo 
raſchelten die Karten auf dem grünen Tuch, 
reizte der blendende Glanz des Goldes die Sinne 
zu neuer, fieberhafter Thätigkeit an, um danach 
vollſtändig zu erſchlaffen! 

Ein Ekel erfaßte den jungen Mann, ein zärt⸗ 
licher, um Vergebung bittender Blick flog zu 
Evchen hinüber. 

„Mein Rettungsengel!“ ſagte er laut. Beide 
erſchracken vor dem Ton ſeiner vollen, tiefen 
Stimme, ein verlegenes, beglückendes Schweigen 
trat ein. — — . 

„Prächtig!““ ſagte nach weiteren zwei Wochen 
Baron Ehrenbreit, ſich vergnügt die Kände 
reibend, zu ſeiner Gemahlin. „Das geht ja wie 
am Schnürchen! Die Freunde mit den dicken 
Krückſtöcken und den überweiten Pantalons ſind 
ausgethan, der Armin iſt wie umgewandelt, 
wieder folid und vernünftig! — Eochen könnte 
nun füglich abreiſen!“ 

Es bedurfte nur eines feinen, ganz verſteckten 
Winkes der Frau Baronin, und Eochen, die 
einftige Geſpielin des jungen Barons, rüftete zur 
Heimreiſe, um zu ihrem Papa, dem alten Ddorf. 
pfarrer, zurückzukehren. i 

Der junge Herr war anfangs ganz ſtarr, als 
man ihm Evchens Abreiſe mittheilte. 

„Weshalb iſt ſie nicht bei uns geblieben?“ fragte 


er heftig. 


„Sie kann doch nicht immer bei uns ſein, meln 
Sohn, auch verwöhnt ſich ſolch ein junges Mädchen 
aus einfacher Familie gar zu leicht, es wäre un- 
beſcheiden geweſen, hätte fie unſere Güte länger 
in Anſpruch genommen.“ 

„Aber wie kam es, daß Evchen vor einigen 
Wochen ſo plötzlich hier hereinſchneite?“ 

„Nun, ich hatte fie eingeladen — eine kleine 
Abwechſelung war man ihr ſchuldig.“ 

Armin fragte nicht weiter. Er kannte die Art 
ſeiner Eltern ſehr genau und durchſchaute jetzt 
klar den Plan derſelben. Eine Weile noch irrte 
er unſchlüſſig an den Zenftern herum, wo noch 
die lieblichen Frühlingskinder, Hyazinthen und 
Maiblumen dufteten, die Eochen als Gruß aus 
der Keimath mitgebracht hatte, dann verließ er 
ſchweigend den Salon feiner Mutter. — — 

Dier Wochen ſpäter. “ 

Baron Ehrenbreits Mienen künden Sturm, und 


im Sturmſchritt durchmißt er fein Zimmer, 
groliend nd. m unterdrückt er 


ſcheltend. nur 
einen Flud, 
. lehnt die Frau Baronin in ihrem 
eſſel. 

„Unerhört, unglaublich! Und nichts mit ihm zu 
beginnen! Daſſelbe tolle Leben wie vor Eochens 
Ankunft, nein, er treibt es ſicher noch ärger!“ 

„Oo laß' Evchen wieder kommen!“ 

„Ein grauſames Experiment, Feodor —“ 

„Papperlapapp — das Mädchen wird ſchon 
wiſſen, daß ſie Frau Baronin nicht werden kann 


— ich telegraphire, du ſeieſt krank —“ 


„Ich bin es thatſächlich — der Junge macht 


mir graue Haare!“ 


Ja, Armin hatte die Jagd nach dem Vergnügen 
noch einmal mit vieler Verve unternommen, aber 
der blaſirte Zug, der ſein intereſſantes Geſicht 
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vor wenigen Wochen fo entſtellt hatte, blieb dies 
mal aus, vielmehr ſtahl ſich oft ein leiſes, träu- 
meriſches Lächeln um feinen bärtigen Mund. -— 

Oft genug war er wieder enttäuſcht davon 
geſchlichen, heute aber brach es wie heller Jubel 
aus feiner Bruſt, als ihm, vom Roſenlicht der 
ſinkenden Sonne umfloſſen, eine liebe, zarte Ge- 
ftalt entgegentrat. 

„Evchen, endlich — endlich — find Sie wieder da!“ 

Wie damals hielt er ihre kleine Hand, aber in 
ihre Augen konnte er nicht ſehen, Eochen hatte 
fie tief geſenkt. 

Es fiel ihm ſofort auf, wie ſie ſich verändert 
hatte. Das Geſichtchen ſo bleich, die Geſtalt höher 
und ſchlanker, und um den blaſſen Mund ein 
Zug ſtillen Leides. 

„Ich möchte Sie bitten, auch wenn wir allein 
find, mich nicht mehr mit meinem Vornamen anzu- 
reden, Herr Baron“, ſagte Evchen leiſe. 

„Ganz nach Ihrem Wunſch, mein gnädiges 
Fräulein“, entgegnete Armin ceremoniell, aber es 
lag etwas in ſeinem Ton, das Evchen zwang, 
aufzuſehen. Gluthübergoſſen flüchtete fie in den 
fernſten Winkel des lauſchigen Salons, was ihr 
aus den Augen des Jugendfreundes entgegen- 
ftrahlte, das trieb thr das Blut zum Kerzen und 
die Thränen in die Augen. 

Uebrigens bewährte die kleine Zauberin auch 
diesmal ihre Wunderkraft. Armin lebte ſeiner 
Familie. Die Züge der Eltern glätteten ſich, alles 
kam ins alte Geleiſe. 

Wieder fand zwiſchen dem fürſorglichen Eltern- 
paare eine geheime Conferenz fiatt, und das 
Rejultat derſelben war, daß der kleine Kreis ſich 
um eine Perſon erweiterte, und zwar um eine 
gefeierte Schönheit der Reſidenz, Fräulein Mila 
v. Jürgen, welche bald ein täglicher Gaſt der Frau 
Baronin wurde. 

Die Dienerſchaft ſchloß aus gelegentlichen Be- 
merkungen ihrer Herrin, daß in der ſchönen, 
hochmüthigen Kriſtokratin die künftige Frau 
Baronin zu reſpectiren ſei. 

Armin halte Fräulein Mila in einen Wohl- 
thätigkeitsbazar begleitet und Eochen ſtand aber- 
mals reiſefertig vor ihren gaſtlichen Wirthen. 

„Nun grüßen Sie mir auch Ihren lieben Vater, 
unſeren verehrten Paſtor, viele, viele Male“, 
ſagte der Baron warm, „und haben Sie Dank 
für all Ihre Liebe, Eohen —” 

„Und der Himmel geleite Sie, Kind“, ſchloß 
die Baronin, die den Abſchied zu hürzen wünſchte. 

Evchen war unfähig zum Sprechen. Sie nickte 
ftumm und wankte die teppichbelegten Stufen 
hinunter. 

Mit großem, geiſterhaftem Blick überflog ſie 

von den ſeidenen Kiſſen des hochherrſchaftlichen 
Wagens aus noch einmal die Zenſterreihe, die 
zarten Spitzenſtores, auf denen der Vormittags- 
ſonnenſchein glühte. Auch fie hatte das grau- 
ſame Spiel durchſchaut, das man dort oben mit 
ihr getrieben. 
Der Wagen fuhr davon, um aber ſchon an der 
nächſten Straßeneche mit plötzlichem Ruck zu 
halten. Eochen merkte es kaum. Erſt als Armin 
den Schlag aufriß, flammte heiße Röthe in ihre 
Wangen. 

Sie zürnte ihm, und doch war fie von Gelig- 
heit erfüllt, ihn noch einmal jo ganz allein für 
ſich zu haben. 

„Evchen“, fagte der junge Baron ernſt mit tief 
bewegter Stimme, nachdem er an ihrer Seite 
Platz genommen und das Coupé mit ihnen davon- 
rollte, dem Bahnhofe zu, „nicht wahr, es iſt 
Ihnen niemals der Gedanke gekommen, daß ich 
Theil habe könne an der Komödie —“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Baron — o bitte, 
laſſen Sie das, es iſt ſo unſagbar peinlich —“ 
„Wenn ich dir aber ſage, daß ich dich liebe, du 


Lachen, Beifall und Widerſpruch erfüllten den 
Saal, aber die Stimme des Amtsraths brach ſich 
Bahn. „Ich habe mehr gearbeitet in meinem 
Leben, als Ihr Dummköpfe alle zuſammen- 
genommen!“ 

„Und mehr Wurſt gegeſſen!“ 

„Und Wein getrunken.“ 

„Gelber einer!“ 

„Er iſt auch ein Phariſäer, der ſich ſeiner 
Thaten rühmt!“ 

Ein Heidentumult entſtand. Die Verſammlung 
ftand auf, rief durcheinander, verlangte Stille 
und trug durch ihr „Silentium!“ nur zum er- 
höhten Lärm bei. 5 

Der Amtsrath beherrſchte mit feiner Löwen⸗ 
ſtimme endlich wieder den Raum. „Wer iſt der 
Schreier? Wenn er Muth hat, ſo mag er hier 
vortreten und ſich melden! Den Feigling, der 
aus dem Hinterhalte ſchreit, verachte ich.“ 

„Hier iſt er!“ rief dieſelbe jugendliche Stimme, 
und ein junger Arbeiter drängte ſich durch die 
Menge. Der Amtsrath erkannte mit Erſtaunen 
einen ſeiner Arbeiter. der junge Mann kletterte 
zur Bühne empor und präſentirte ſich der Ber- 
ſammlung. Lang und ſchmächtig ſtand er da 
mit herabhängenden Schultern und ſehr großen 
Händen. Sein gebräuntes Geſicht ließ auf ein 
Alter von etwa fünfundzwanzig Jahren fließen, 
Die Wangen waren ſchmal, die Augen lebhaft und 
das Haar Kurz und ſtruppig. Wenn eine große 
Naſe, wie Einige behaupten, das Zeichen geiſtiger 
Bedeutung iſt, ſo konnte es dem jungen Mann 
auch an natürlicher Begabung nicht fehlen. Die 
Augen der Geſellſchaft waren mit Ueberraſchung 
auf den Kühnen gerichtet, während aus den 
Reihen der Arbeiter ein lebhaftes Bravo! ertönte. 

„Ob ich Muth habe oder ein Zeigling bin“, 
begann der Arbeiter mit etwas bçeiſerer Summe, 
„das kann der Kerr Amtsrath jetzt ſelbſt ſehen. 
Ich ftehe bei ihm in Cohn und Brod, und morgen 
muß ich springen.“ 

Der Amtsrath ftarrte verwundert auf die Er- 
ſcheinung. Noch mußte er nicht, ob es Muth oder 
Frechheit war, was den jungen Mann trieb, ſich 
jo rückhaltslos preiszugeben, aber die Erſcheinung 
gehörte zu denjenigen, welche dem Amisrath zu 
imponiren pflegten. f 

„Nein, nicht springen!“ riefen Stimmen aus 
der Derſammlung. 

„Ja, ich bekomm gewiß dann meinen Lohn, 
das weiß ich ſchon“, citirte der Redner. „Aber“! 


— eine wegwerfende Kandbewegung begleitete 
dieſe Worte — „laß fahren dahin! Wer weiß, 
wo mir mein Glück noch blüht! Nur möcht ich 
aber erſt mit dem Herrn Paſtor ein Wörtchen 
ſprechen und dann mit Herrn Spitz.“ Mit großer 
Gewandtheit, wenn auch incorrect in der 
Sprache, griff der Redner einzelne Sätze aus der 
Rede des Paſtors heraus und wandte ſie gegen 
ihn ſelbſt. Dazu fügte er einige Bibelſprüche, die 
ihm aus dem Volks ſchulunterrichte noch geläufig 
waren, und richtete ſie als wirkſames Geſchütz 
gegen den Amtsrath. „Was aber Herrn Mops 
oder Spitz anbelangt“, mit dieſen Worten ſchloß 
der junge Mann, „ſo will ich ihm nur ſagen: 
Ob die Welt untergeht oder nicht, das kann uns 
Arbeitern ganz egal ſein. Wir haben nichts zu 
verlieren. Schlimmſten Falles werden wir mit 
dem Herrn Paſtor und dem Kerrn Amtsrath 
und Herrn Spitz und meinetwegen auch mit allen 
Mitgliedern der popocaleptiſchen Gemeinde in 
derſelben Hölle braten.“ 

Ein ungeheurer Tumult folgte dieſen Worten. 
Bravo- und Piuirufe wurden laut. Die Arbeiter, 
muthig gemacht durch die Kühnheit ihres Genoſſen, 
drängten nach vorn, während das vornehme 
Publikum den Ausgang zu gewinnen ſuchte. In 
dem Gedränge vorwärts und rückwärts konnte 
niemand weiter. Herr Spitz mühte ſich vergeblich, 
noch einmal zu Worte zu kommen. „Schließen 
Sie die Derſammlung!“ rief der Bürgermeiſter. 
Kaum war Herr Spitz dieſer Aufforderung nach- 
gekommen, als die Arbeiter die Bühne erreichten. 
Ein herkuliſcher Kerl nahm den muthigen Genoſſen 
auf ſeine Schultern und trug ihn im Triumph 
zum Saale hinaus. 

In dem Separatzimmer des Gaſthofes fand ſich 
die gute Geſellſchaft von Brunow und Umgegend 
wieder zuſammen. die Entrüſtung über den 
frechen Burſchen war allgemein, und man hielt 
es für ſelbſtverſtändlich, daß der Amtsrath ihn 
ſofort entlaſſen müſſe. 

„Das iſt noch garnicht fo ſelſtverſtändlich“, ſagte 
der Amtsrath. „Der Kerl gefällt mir! Er hat 
Muth, und den achte ich auch beim Geringſten. 
Uebrigens find die Hunde, die laut bellen, die 
gefährlichſten nicht.“ l 

„Und er hat tüchtig gearbeitet“, ergänzte Richard. 


Die Meinung des Amisraths fand allgemeine 
. um fo hartnäckiger verblieb der 
alte Herr feiner Auffaſſung. „Aus dem 


ſüßes Herz, mehr als mein Leben, und daß ich 
nur den einen Wunſch, die eine Seligkeit kenne, 
von dir wiedergeliebt zu werden, fo darf ich doch 
ſprechen, nicht wahr?“ 

„Ihre Eltern —“ ö 
„Eben deshalb, mein Liebling! Ich hätte es nicht 
bis zu deiner Abreife kommen laſſen, dir gern 
ſofork meinen Eltern gegenüber Genugthuung 
verſchafft für das Unrecht, das man dir ange- 
than, aber ich fürchte, es wird einen Kampf 
koſten, ehe meine lieben Alten ſich von meinem 
Glück übecheugen laſſen! Es könnten Worte 
fallen, die meine Eva verletzen, unſer Glück aber 
ſoll fo rein leuchten wie das Sonneng old! 
Und nicht wahr, du Liebes, ich habe recht geleſen 
in deinen Augen, in deinem Herzen biſt du längſt 
meine ſüße Braut?“ 

Eine Thräne ſank ſchwer aus ihren Augen 
und fiel auf ihre kleine Fand. Er küßte den 
glänzenden Tropfen hinweg. 

„Biſt du der Einwilligung deiner Eltern ſo 
ſicher?“ fragte ſie zaghaft, unwillkürlich zu dem 
trauten „Du“ vergangener Tage zurückkehrend. 

„Ich beſitze eine Zauberformel, kleines Mädchen, 
vor dieſer wird der Geiſt des KHochmuthes und 
des Trotzes entweichen, deſſen bin ich ſicher.“ 

„Ich werde ſterben“, murmelte die kleine Braut, 
„ſo viel Leid und ſo viel Glück in einer Stunde 
erträgt man nicht.“ 

Statt aller Antwort gab 
bräutlichen Kuß. 

Dann hielt der Wagen vor dem Bahnhof. 

Armins Zauberformel: „Ich werde wieder une 
ſolide“, hatte alle Bedenken der Eltern beſiegt. 
Fräulein Mila verſchwand von der Bildfläche und 
Evchen wurde Baronin Ehrenbreit. 

Oft noch gedachten alle fröhlich des ſchlauen 
Experimentes, das Evchen zwar Herzeleid bereitet, 
dem jungen Baron aber doch den rechten We 
= ER gewieſen hatte — mar fie doch die 

echtel — 


Nanſens wiſſenſchaftliche Erfolge. 

Nanſens ebenſo kühn wie einſichtsvoll geplantes 
Dordringen in die Region des ewigen Eiſes hat 
den Sporn zu neuen Polarerpeditionen gegeben, 
aber noch fehlt eine ſorgfältige Abrechnung über 
das, was Nanſen und ſeine wackeren Begleiter 
in Wirklichkeit für die Erforſchung der arktiſchen 
Regionen geleiftet haben. das von ihnen zu- 
ſammengebrachte Material an wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen ift fo verſchiedenartig und um- 
fangreich, daß zu einer wirklichen Auf- und Der- 
arbeitung es noch angeſtrengter Thätigkeit der 
verſchiedenſten Jachmänner bedarf. Um fo er- 
erfreulicher iſt es, daß der große Norweger bereits 
heute den gebildeten Laien in den Stand jekt, 
ſich ein ungefähres Bild von dem, was Nanſen 
und ſeine Gefährten für die Erweiterung 10 


er ihr den erften, 


licher Erkenntniß geleiſtet haben, zu machen. 
kur ang der zweiten Ausgabe von „Na 


* 
und Eis giebt darüber Rechenſchaft. 


Manch kahler Fleck auf der Karte der Nord- 
polarregion wird verſchwinden. Doch das Wich⸗ 
tigſte iſt, daß⸗Nanſen die Mär vom ſeichten Polar- 
becken endgiltig beſeitigt hat. Aus der ganze 
Fahrt der „Sram“ zieht Nanſen den ſicheren Calu 
daß man es dieſſeits des Pols mit einem aus 
gedehnten eisbedechten Meere zu thun habe. 
„Jenſeits des Pols hingegen iſt die Möglichkeit, 
Land anzutreffen, wohl vorhanden, Es iſt kaum 
anzunehmen, daß man gegenwärtig ſchon die 
Nordgrenze des arktiſch-amerikaniſchen Archipels 
ſowie Grönlands und ſeiner Inſeln erreicht haben 
ſollte.“ FJranz-Joſefs-Cand ſtellt ſich als eine 
Gruppe von theilweiſe ſehr kleinen Inſeln dar. 
Payers Wilczeck-Cand iſt zu einer winzigen Inſel 
zuſammengeſchrumpft, und fein Zichn-Cand hat 


FFT 
Burſchen mache ich noch einen vernünftigen Kerl“, 
behauptete er. 

Am nächſten Morgen ließ der Amtsrath den 
muthigen Arbeiter vor ſich kommen, der ihn mit 
dreiſten, herausfordernden Blicken anſah. Aber 
ſeine Züge veränderten ſich und nahmen einen 
weichen, gerührten Ausdruck an, als ihm ſein 
Kerr erklärte, daß er ihn nicht verabſchieden, 
ſondern in Lohn und Brod behalten wolle. 
Bereitwillig verſprach er, von ſeinen dummen 
Gedanken zu laſſen und ein vernünftiger Kerl zu 
werden. Aeußerft zufrieden mit ſich und feiner 
Erziehungsmethode, ſagte der Amtsrath zu Richard: 
„Nan muß die Leute nur am richtigen leck an⸗ 
faflen. Paß auf! Aus dem Kerl mach ich noch 
was!“ 

Die Haushaltung nahm unter Franziskas 
Leitung einen guten Fortgang. Man hörte fie 
nicht viel, aber an der vortrefflichen Ordnung 
merkte man ihr ſcharfes Auge, ihre geſchickte 
Hand, ihr gutes Beiſpiel. Die Aufſicht des Amts- 
raths, die anfänglich eine ſehr ſcharfe geweſen 
war, wurde milder und milder, und nicht lange 
dauerte es, ſo hatte ſie die ihrem Charakter und 
ihrer Arbeit gebührende Selbſtändigkeit erlangt. 
Richard ſchien für fie nicht da zu fein. Mit 
flüchtigem Gruß eilte ſie für gewöhnlich an ihm 
vorüber. Nur dann, wenn fie ſich ganz ſicher 
fühlten, wurden ihre Augen beredt. Zuweilen 
drückten ſie ſich auch wohl flüchtig die Hände. 
oder ſein Mund berührte leiſe und verſtohlen 
den ihrigen. der Amtsrath bewies der neuen 
Wirthſchafterin ſeine Achtung dadurch, daß er ſie 
nicht wie die alte „Ladewigen“, ſondern „Frau 
Ladewig“ nannte. die Anrede war ihm gam 
unwillkürlich auf die Lippen gekommen. Diefe 
„Perſon“ hielt ſich faſt wie eine „Dame“. fils 
er einſt nach eintägigem Aufenthalt in Sanden⸗ 
burg nach Kauſe zurückkehrte, fand er den Salon 
vollſtändig verändert, Jranziska hatte „rein“ 
gemacht und durch zweckmäßige Aufftellung der 
koſtbaren Möbel, durch Draperien, Jächer und 
Palmen hübſche Gruppen, lauſchige Ecken und 
gefällige Decorationen geſchaffen. Die Steifheit 
der Einrichtung war auf einmal verſchwunden, 
das große Zimmer hatte Seele erhalten, und der 
Geiſt der Behaglichkeit ſah aus allen Ecken. An- 
genehm überraſcht ſah ſich der Amtsrath um. 
dann rief er Frau Ladewig, 

„Haben Sie das gemacht?“ f 
„Ja, Kerr Amtsrath. Es iſt ein Derſuch. Wenn 


fih in eine Reihe kleinerer Inſeln aufgelöft, 
an deren Weſtſeite wir ein ausgedehntes 
Meer ſehen. Scharfſinnig weiſt Nanſen nach, 
daß Franz - Jofefs - Land, im ganzen betrachtet, 
eine Bildung iſt, die nicht älter als die Jura- 
eriode ſein kann; es ift alfo, geologiſch ge- 
prochen, von verhältnißmäßig jungem Alter. Die 
lachen Baſaltdechen, die ſich auf allen Inſeln, 
zum Theil ſogar in einigermaßen gleicher Höhe 
ausbreiten, ſcheinen uns noch davon zu erzählen, 
daß hier einſt eine größere, zuſammenhängende 
Ländermaſſe geweſen, die im Laufe der Zeit zer- 
ſtückelt und zerſtör! worden und theilweiſe unter 
der Oberfläche des Meeres verſchwunden iſt. — 
Die freilich nur flüchtigen Unterſuchungen der 
ſibiriſchen Küſte ſprechen für die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Annahme, daß der ganze nördliche Theil 
von Sibirien unter einer Eisdecke begraben ge- 
weſen, wie ſie einſt auch das nördliche Europa 
dedecht hat. Die allgemeine Annahme, daß 
Sibirien keine Eiszeit beſeſſen habe, dürfte 
nicht länger aufrecht erhalten werden. — Der 
Plan der Expedition war bekanntlich auf der 
Dorausſetzung aufgebaut, daß eine Strömung 
oder eine ſtändige Eisdrift quer durch das Polar- 
been von dem Meere nördlich von Sibirien und 
der Behringſtraße nach dem Meere zwiſchen 
Grönland und Spitzbergen gehe. Mit dieſem Eife 
follte die „Sram“ treiben. Die Reife hat gezeigt, 
daß die Borausjegung im weſentlichen richtig war, 
ſie hat aber noch etwas anderes, viel Wichtigeres 
erwieſen: der ſchwere, unbewegliche Eismantel, 
mit dem fo manche Polarfahrer unſeren Pol jo 
gern haben zudecken wollen, iſt verſchwunden. 
Statt deſſen haben wir die ewig wandernden 
Eiskeller als ein Glied in dem großen Kreislauf 
des Meeres. — Die Temperatur des Meerwaſſers, 
die in einer Tiefe von 300 Meter 0,5 Grad Gelfius 
betrug, veranlaßte den muthigen Forſcher zu 
Combinationen über die klimatiſchen Be: hiltniffe 
früherer Zeiten. Doch er bricht die Erörterung 
dieſer heiklen Frage mit den Worten ab: „Bei 
Unterſuchungen wie den unfrigen öffnet ſich oft 
ein Guckloch in der Nebelwand, durch das der 
Blick zum Verſtändniß anderer Zeiten und anderer 
Der hältniſſe zu dringen vermag, ſowie zum Ver- 
ſtändniß des Wechſels der Zeiten auf der Ober- 
fläche der Erde, während ſie auf ihrer Bahn im 
Weitenraum dahingeſchwebt ift. Aber mehr Licht 
müſſen wir haben; laßt uns die Berhältniffe in 
den noch unbekannten Theilen der Polargegenden 
kennen lernen, und wir werden es haben.“ Die 
werthvollen meteorologiſchen Aufzeichnungen, 
die ſich über einen Zeitraum von drei 
Jahren erſtrechen, harren noch der Bear- 
beitung. die Spuren des thieriihen und 
pflanzlichen Lebens find bis in den 
höchſten Breiten feſtgeſtellt. Bären wurden noch 
nördlich von 84 Grad in der Nähe der „Fram“ 
geſchoſſen, und Fuchsſpuren entdeckten Johannſen 
und Nanſen auf etwa 85 Grad nördlicher Breite. 
„Dögel“ — ſo ſchreibt Nanſen — „nahmen wir 
in jedem Sommer wahr; ſie ſtreichen auf ihrer 
Sommerwanderung gewiß über die ganze Fläche 
des ausgedehnten Palarmeeres hin.“ Selbſt 
bakterienfrei find die Eisregionen nicht; in dem 
braunen Schlamm, der ſich im Sommer in den 
Eislöchern bildet, entdecht man unter dem 
Mikroskop neben kleinen mikroſkopiſchen Pflanzen 
Diatomeen und einzelne Algen, auch Infuforien 
und Algen, ja ſogar Bakterien. der Urſprung 
dieſer Flora und Fauna iſt ſicherlich Sibirien. 

Die neuen Expeditionen der Amerikaner Peary 
und Wellman werden hoffentlich in den Spuren 
Nanſens folgen und die wiſſenſchafllichen Er⸗ 
gebniſſe feiner Reiſe ergänzen helfen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. Juni, 

[Trigonomekriſche Neuaufnahmen.] Be- 
züglich der die Provinz Weſtpreußen betreffenden 
Sectionen der Generalſtabskarten iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit das Bedürfniß nach Herſtellung 
einer berichtigten Neuausgabe hervorgetreten. Es 
hat ſich namentlich im Hinblick auf die beſonders 
larke Dermehrung des Straßen- und Wege⸗ 
netzes in einzelnen Kreiſen unſerer Provinz 
der Mangel eines ſicheren Karlenmaterials recht 
fühlbar gemacht hat. dieſem Bedürfniß foll nun- 
mehr Abhilfe zu Theil werden. Wie wir hören, 
iſt eine größere Zahl von Herren der trigono- 
metriſchen Abtheilung des Großen Generalſtabes 
für dieſen Sommer zur Anfertigung neuer Auf- 
C ³˙. AA AA ðͤ DA ALTE ERTTETE TUCETTEEEN 


Arbeiten in dieſem Jahre 


nahmen nach Weſtpreußen commandirt worden 
und zwar werden ſich die kartographiſchen 
hauptſächlich auf die 
Kreiſe Marienburg, Carthaus, Berent und Neu- 
ſtadt erſtrecken. 


» [Gewerbehaus.] Im Laufe des geſtrigen 
Tages iſt der neue Beiſchlag am Gewerbehauſe 
in Gebrauch genommen und damit der umfang- 
reiche Umbau beendet worden. Der neue Bei- 
ſchlag präſentirt ſich den Beſchauern in recht 
wirkungsvoller Weiſe. Auf Säulen, die in Back- 
ftein-Rohbau hergeſtellt find, ruht der in Gement- 
guß ausgeführte Vorbau, welcher mit dem unteren 
Reſtaurationsſaale durch eine Flügelthüre in Ber- 
bindung ſteht. Die Zwiſchenwände zwiſchen den 
einzelnen Säulen ſind durch ein gediegenes Gitter 
aus Schmiedeeiſen aus der Fabrik des Herrn 
Ingenieur Adler mit einander verbunden. Der 
Beiſchlag wird von einer Baluſtrade umgrenzt, 
welche an der Straßenſeite in eine Anzahl von 
Felder eingetheilt iſt. Jedes dieſer Felder enthält 
in Relief zwei Putten, welche die bedeutendſten 
Gewerke ſowie die freien Künſte durch ſymboliſche 
Emblemen darſtellen. die hübſche Arbeit ver- 
dankt gleichfalls einem Danziger Künſtler ihre 
Entſtehung, fie iſt in der Werkſtätte des Herrn 
Bildhauers Fentloff hergeſtellt worden. Der 
Reftauratur des Gewerbehauſes, Herr Schmidt, 
hat den Beiſchlag mit Pflanzen und Blumen 
decorirt, ſo daß dieſer einen angenehmen und 
ſchattigen Aufenthalt darbietet. 


Il Kirchenbau in Schidlitz.] der Parodial- 
verband in Danzig hat ſich freiwillig bereit er- 
klärt, die Berzinjung einer Anleihe von 15 000 
Mark zur Berftärkung des Fonds für den Bau 
einer evangeliſchen Kirche in Schidlitz zu über- 
nehmen, ſo daß das Kapital nunmehr von 33 000 
auf 48 000 Mk. angewachſen iſt. 


[Schußprämien.] Der Verband deutſcher Brief- 
tauben-Liebhaber-Bereine hat für das Abſchießen und 
Jangen von Wanderfalken, Kühnerhabichten und 
Sperberweibchen pro 1898 wiederum eine Prämie von 
2000 Mh. ausgeſetzt. Dieſe 2000 Mk. gelangen anfangs 
Dezember 1898 nach dem Verhältniß der eingelieferten 
Fänge zur Dertheilung. Zur Erhebung eines Anſpruches 
an dieser Prämie müſſen die „beiden Fänge” eines 
Raubvogels, nicht der ganze Raubvogel, bis ſpäteſtens 
Ende November 1898 dem Verbands-Geſchäftsführer 
W. Dördelmann zu Kannover-Linden franco eingefandt 
werden, wobei zu bemerken ift, daß bei den Sperber 
weibchen die Fänge fo abgeſchnitten werden müffen, 
daß an denſelben ein kleiner Jederkranz ſtehen bleibt. 
Zur Sammlung der Fänge und zur Vermittelung der 
Schußprämien iſt wie in früheren Jahren der 
ornithologiſche Verein zu Danzig gern bereit. 


* [Abjchiedsfeier.] Auf Beranlaffung der Geſell- 
ſchaft „Konſtantia“, deſſen langjähriger Vorſitzender 
Herr Dompropft Stengert iſt, hat fi ein Comité ge- 
bildet, um den nächſtens von hier ſcheidenden Herrn 
Prälaten Stengert durch ein Souper zu ehren, das am 
Dienstag nächſter Woche im hieſigen St. Joſephshauſe 
ftattfinden wird. 


* (Mohlfahrts-Einrichtungen bei der Poſt.] Nach 
dem ſoeben erſchienenen Geſchäftsbericht der unter dem 
1 der Kaiſerin ſtehenden Stiftung „Töchter 

ort‘, Stiftung für verwaiſte Töchter von Reichs-Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten, für 1897 hat die Gefammt- 
Einnahme und Ausgabe 614 127 Mk. betragen. An 
aufgekommenen Spenden ſind dem Centralausſchuß in 
Berlin überwieſen von den Ober-Poſtdirectionsbezirben 


aus der Stiftung an 124 Perſonen insgeſammt 
67 354.33 Mk., ſeit dem Beginn der Unterſtützungs⸗ 
thätigkeit — März 1891 bis Ende 1897 — insgefammt 
234 731 Mk. gezahlt worden. Das Kapitalvermögen 
5 „Töchterhorts“ hat Ende 1897 527 770 Mk. be- 
ragen. 


Vermiſchtes. 
Gaunereien in Monte Carlo. 
Das Amt eines Geheimpoltziſten in Monte Carlo 


gehört entſchieden zu den ſchwierigſten und un- 
dankbarſten, 
Stellung iſt wahrlich keine Sinecure. 
tüchtiger engliſcher Detectio, der die letzten zwei 


die man ſich denken kann. Die 
Ein ſehr 


Saiſons in dem berühmteſten und berüchtigtſten 
aller Spielorte in der Ausübung ſeines Berufes 
thätig geweſen ift, erzählt geradezu haarſträubende 
Fälle von Gaunereien, denen zum größten Theil 
die dortigen Juweliere, die ſehr häufig koſtbare 
Schmuckgegenſtände an fragwürdige Prinzeſſinnen 
und Gräfinnen „leihweiſe“ verabfolgen, zum 


er Ihnen nicht gefällt, dann kann ich ja die alte 
Ordnung wieder herſtellen.“ g 

„Nun, das will ich nicht gerade ſagen. Warten 

wir ab, wie ſich's bewährt.“ 
Er hatte in Sandenburg die alte Ladewigen 
geſehen. Beim Anfehen Franziskas fiel ihm der 
große Gegenſatz der beiden Perſonen auf, und 
er konnte es kaum begreifen, daß er ſo lange 
mit der häßlichen Frau hatte fertig werden 
können. Aber freilich, ſie war treu und tüchtig, 
und das iſt doch ſchließlich die Hauptſache. 

Die kalten, ſtürmiſchen Wintertage kamen, und 
mit ihnen hielt auch der Rheumatismus feinen 
Einzug auf Krahnepuhl. der Amtsrath bekam 
ſeine „vergnügten Beine“ und mußte Tage lang 
das Bett hüten. Franziska hatte die Aufgabe, 
die Pflege des brummigen Herrn zu beſorgen, 
und es gelang ihr bald, aus dem Brummbär 
ein Lamm zu machen. Ihre ſichere und ſanfte 
Hand that ihm wohl. Dabei hatte fie ihm feine 
kleinen Schwächen und Liebhabereien bald ab- 
gelauſcht und kam ihnen mit forgender Auf- 
merkjamkeit entgegen. Das hatte die alte Lade- 
wigen garnicht verſtanden. „Eine Tochter könnte 
es nicht beſſer machen“, ſagte er mit inniger Zu- 
friedenheit zu Richard. Sr 

So glücklich Franziska den alten Herrn machte, 
fo wenig ſchien fie ſelbſt glücklich zu fein. Ernſt 
und milde verrichtete ſie ihre Pflicht, aber auf 
ihr ſchönes Geſicht kam nie ein Lächeln. 

„Warum ſind Sie immer ſo traurig?“ fragte 
der Amtsrichter eines Tages. „Gefällt es Ihnen 
bei uns nicht?“ 

„O doch, Herr Amtsrath.“ 

„Nun alſo?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und ging hinaus. Er 
ſah noch, wie fie eine Thräne im Auge zerdrückte. 

„Das muß ja ein tiefer Kummer ſein“, dachte 
er. Wieder und wieder beſchäftigte ihn die 
Frage: „Ja, warum ift fie fo traurig?“ und 
endlich hatte er's gefunden. 

„Sie grämen ſich wohl um Ihr Kind, Frau 
Ladewig?“ 

Sie nickte, fügte aber ſofort hinzu: „Ich fehe 
aber ein, daß es ja nicht anders geht.“ 

Das wor freilich richtig. das Kind konnte er 
doch unmöglich ins Haus nehmen. Bei dem 
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Lehrer in Thüringen war es ganz gut aufge- 
hoben, da hatte es gute Pflege, liebenswürdige 
Eltern und Spielgefährten. Aber was ſollte das 
arme Wurm hier in dem Kaufe anfangen, wo 
ſich niemand darum bekümmern konnte. Außer- 
dem, was für Wirthſchaft macht ſo ein kleines 
Kind! Ueberall ift es im Wege, und ſchreien thut’s 
auch, und krank kann es auch werden. Nein, 
das ging nicht. Dabei blieb es nun vorläufig. 

Franziska mühte ſich, heiter auszuſehen, aber 
die innere Traurigkeit konnte fie nicht verdecken. 
Dem Amtsrath kam die Sache immer wieder in 
den Kopf. „Warum ſollte es nicht gehen?“ fragte 
er ſich. „Gehen thut doch ſchließlich alles. Freilich, 
hier im Kauſe kann das Kind nicht ſein, ſchon 
um ſeinetwillen nicht, aber — — drüben beim 
Ziegelmeiſter — das ginge! der Mann hat ein 
paar hübſche, blondköpfige Jungen, die würden 
ſich ſchon mit dem Mädel vertragen. Beſcheidene, 
aber Bee Familie!“ Don dieſen Erwägungen 
geleitet, beſprach er die Sache mit Richard, Dieſer 
war freudig überraſcht. Obwohl er ſich ſagte, 
daß durch die Anweſenheit des Kindes feine und 
Franziskas Lage noch mehr erſchwert würde, da 
man lebhaften und plaudernden Kindern gegen- 
über die größte Dorſicht beobachten müſſe, fo 
konnte er ſich und der Mutter die Freude doch 
nicht verſagen. Er ftimmte dem Vater zu, und 
dieſer traf die nöthigen Anordnungen. Vor 
Franziska wurde die Sache zunächſt noch geheim 
gehalten, da ſich der Amtsrath das Wiederſehen 
als Weihnachtsüberraſchung gedacht hatte, 

Die Havel war zugefroren. Krahnepuhl war 
mit feiner Umgebung in Schnee gehüllt. Weiß 
und weich lag der lochere Flaum auf dächern, 
Bäumen und Zäunen, blendend ftrahlte die Sonne 
von dem Gchneefelde zurück, das in Millionen 
von Diamanten ſchimmerte, und die Knechte 
haften Mühe, die Stege in Hof und Garten frei- 
zuhalten. Wie Mauern lag der Schnee zur 
Rechten und Linken aufgethürmt, und immer 
noch ſchüttelte Frau Holle ihre Betten. Wie 
lauſchig ſaß es ſich da im warmen, behaglichen 
Zimmer, melde ſtille, innige Freude empfanden 
die Menſchen beim Anfertigen der Weihnachts- 
geſchenne! Richard hatte nie fo eifrig Ketten und 
Sterne für den Ehriftbaum gemacht, Aepfel und 


Danziger kirchliche Nachrichten 


Danzig 1516.80 Mz., Bromberg 2129,75 mR. 
III 3315,10 m An Unterftügungen ſind 


Opfer fallen; nicht felten iſt es aber auch die Ver- 
waltung der Spielbank ſelbſt, die auf raffinirteſte 
Weiſe betrogen wird. Einer der complicirteften 
Fälle, mit denen Mr. G. beauftragt wurde und 
an deſſen Klarlegung er zuletzt fait verzweifelte, 
war folgender: 

Ein gewiſſes Individuum hatte in einem 
Juwelierladen in Niya einen falſchen Check für 
Juwelen im Werthe von einigen 100 Francs ge- 
geben, dann einen zweiten gefälſchten Schein in 
einem anderen Geſchäft eingewechſelt. Die Be- 
ſchreibung, die man von dem Betrüger entwarf, 
paßte ungefähr auf einen jungen Mann in etwas 
geckhenhafter Kleidung mit Monocle, Spazier- 
ſtöckchen etc., den der Detectiv denn auch ſcharf aufs 
Korn nahm. Das Gigerl nannte ſich John Jones 
und ſpielte dann und wann einmal am grünen 
Tiſch. Eines Tages erklärte er, ſein ganzes Geld 
verſpielt zu haben, und erſuchte im Bankbureau 
um die Mittel nach Haufe zurückzukehren. die 
Bank weigert ſich nie, einem vollſtändig „ab- 
gebrannten Spfeler das Reiſegeld zu verabfolgen 
und ſeine Hotelrechnung zu bezahlen; dieſer muß 
ſich nur verpflichten, nicht mehr an den 
Spieltiſch zurückzukommen und das ihm über- 
gebene Geld auch von keinem anderen einſetzen zu 
laſſen. Bald nachdem John Jones den gefähr- 
lichen Ort verlaſſen hatte, tauchte ein anderer 
junger Mann auf der Bild fläche auf, der ſich 
Jack Smith nannte, ſtatt eines blonden Schnurr- 
bärtchens ein ſchwarzes trug und mit einer pech- 
ſckwarzen Perrücke und einer farbigen Brille ver- 
ſehen war, fonft aber dem vermeintlichen Bank- 
notenfälſcher ſehr ähnlich ſah. der mit ſolchen 
Schlichen vertraute Detectiv ließ ſich jedoch nicht 
irre machen, ſondern beobachtete den Berdächtigen 
mit größter Aufmerkjamkeit. Dieſer war binnen 
kurzer Zeit ebenfalls „bankerott“, bemühte ſich 
um das Rüchkreiſegeld, erhielt es und verſchwand. 
Einen Jack Smith gab es nun nicht mehr, dafür 
aber eine intereſſante junge Wittwe, die tief 
verſchleiert ging und, wenn ſie den Schleier 
einmal hob, einen Fächer oder * Taſchentuch 
beſtändig vor den Mund hielf. Die arme 
Wittwe war auch nicht ſehr glücklich, ſie verlor 
und verlor und ging zuletzt in das Bureau, wo 
man ihr die Mittel zur Heimkehr nicht vor- 
enthielt. die vierte Derkleidung war die eines 
alten Mannes, der ſehr leidend und menſchenſcheu 
zu ſein ſchien. Der alte Herr, der ſich als James 
White in die Fremdenliſte eintrug, war ſehr vor- 
ſichtig, ſeyr zurückhaltend. Nichtsdeſtoweniger 
ſpielte er und verlor. Man ſagte ihm, daß er 
Rückfahrgeld empfangen könne, doch wollte der 
Alte davon nichts wiſſen. Lieber wollte er ſich 
tödten, als eine ſolche Demüthigung ertragen. 
Am nächſten Tage wurde von dem „Beridt- 
erſtatter“ einer bekannten Nizzaer Zeitung in der 
Nähe des Sees der Hut, der Ueberrock und ein 
Nolibuch des alten White gefunden. der ſchlaue 
Reporter erhielt ſofort Schweigegeld und machte 
ſich davon. Der ihm folgende Geheimpolizift ließ 
den Burſchen nicht aus den Augen, doch hatte er 
noch immer keine vollgiltigen Beweiſe. Endlich 
gelang es ihm aber doch durch eine Liſt, den 
Fälſcher und Betrüger, der ſich inzwiſchen wieder 
in den Beſitzer eines flott gehenden Cafés in 
Nizza verwandelt hatte, feſtzunehmen und ſeiner 
vielfachen Gaunereien zu überführen. 


für Sonntag, den 12. Juni. 


In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die deuiſche 

evangeliſche Diaſpora. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. Zeichte Morgens 
9ſ½% Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
St. Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franch. 
Donnerstag, Vormiktags 9 Uhr, Miſſionsſtunde Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Sonnkag, Vormittags 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger 
Auernhammer, Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Kerr Paftor 
Oſtermeger. 10 Uhr Kerr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evang. Jünglings verein, Gr. Mühlengaſſe Nr. 7. 
Abends 7½, Uhr Andacht Herr Paſtor Scheffen. 
Bericht von Herrn Dreyer über die Bundesver- 
ſammlung in Berlin. Bericht von Herrn Will über 


Nüſſe vergoldet und für all den glänzenden Zlitter 
geſorgt, welcher den Chriſtbaum zum ſchönſten 
Baum geſtaltet, den wir auf Erden kennen. 
Diesmal follte er wieder für ſein Kind, fein ſüßes 
Grethchen ſtrahlen! Und endlich kam der lang- 
erſehnte Abend. Im Speiſezimmer hatte der 
Weihnachtsmann ſeine Zweigniederlaſſung für 
Krahnepuhl errichtet. Die ſtattliche Tanne ſchien un. 


mittelbar aus dem Fußboden zu wachſen. Ihre 


breiten Zweige nahmen einen weiten Raum in An- 
ſpruch, und ihre Krone hob ſich bis zur 
Decke. Rechts und links ſtanden die weißgedeckten 
Tiſche, beladen mit Kleidungsſtücken, Gebrauchs- 
gegenſtänden und den Süßigkeiten in Form von 
Pfefferkuchen und Chriſtſtollen. die frühe Däm- 
merung jenkte ſich 2 die Nacht brach an. 
Klar und ſternenhell wölbte ſich der Himmel über 
der ſchweigenden Erde, Feſiſtimmung weit und 
breit, drinnen und draußen. Es war, als wehten 
Engelsgrüße durch die Luft, und auf jedem 
fröhlich-erwartungsvollen Menſchenangeſicht war 
der Engelsgruß zu leſen: „Den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“ i 

Der Chriſtbaum ſtrahlte, das Speiſezimmer 
war taghell erleuchtet, die Hausgenoſſen von 
Krahnepuhl waren verſammelt. Richard, zitternd 
vor Aufregung und Erwartung, ſetzte ſich ans 
Klavier und ſpielte: „Stille Nacht, heilige Nacht“. 
Die Berjammelten ſtimmten mit rauhen Kehlen 
ein. „Nun ſucht Euch Euren heiligen Chriſt ſelbſt“, 
ſagte der Amtsrath. Nicht lange dauerte es, ſo 
hatte jeder feinen Namen gefunden. Ausrufe 
freudiger Ueberroſchung ertönten, und die Mägde 
und Knechte reichten dem Amtsrath zum Danke 
die Hand. 


junger Herr.“ (Fortf. folgt.) 
BPB 
Bunte Chronik. 
Brigantenjagd. 

Ueber die Tödtung eines Briganten wird dem 
„B. B. C.“ aus Neapel unterm 30. Mai ge- 
ſchrieden: „Im Jahre 1992 wurde der Brigant 
Salnatore Darano wegen Straßenraubes und 
Mordes zu dreißig Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Hauptbelaſtungszeugen gegen ihn waren die Brüder 


die Jünglingsvereins-Conferenz in Elbing. Diensta 
und Freitag, Abends 8½ Uhr, Hebungen de 
Poſaunenchors. Mittwoch, Abends 8f/, Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Zu: Abend 
&,, Uhr, Bibelbeſprechung 1. Norintherbtief Kap. 

Ders 14 ff., Kerr Paſtor Scheffen. Kuch Jun linge, 
welche nicht Mitglieder find,. werden herflich ein⸗ 


geladen. 

St. Trinitatis. Vorm, 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Um 11¼ Uhr Hindergottesdienſt, der⸗ 
felbe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Dr, alzahn. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Kerr Prediger Zu 5 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelhe, za e 
Morgens 9 Uhr. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer A 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, derjelbe, 
Nachmittags 3 Uhr Verſammlung der confirmirten 
Jünglinge, derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
8 Uhr . Pfarrer Hoffmann. 9½ñ Uhr Herr 
Pfarrer Naude, : 

St. Bartholomät. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9 Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Reddies. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Moth. Die Beichte 9ſ½ Uhr in der Gacriftei. Nach- 
mittags 3 Uhr Kindergottesdienſt. 

Mennoniten-Rirhe. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Mannhardt, 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Vicar Hinz. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Bibelſtunde Herr Bicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. ; 

Himmelfahrts-Rirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Herr Vicar Nimz. Abendmahlsfeier und 
Kindergottesdienſt fallen aus. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienit Herr Diviſtonspfarrer Neudörffer. Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Lutze. 11½ Uhr 
Kin dergottes dienſt, derſelbe. 

Schidlig, evang. Gemeinde, Turnhalle der Bezirks- 
Knaben- und Mädchenſchule. Vorm. 10 Uhr Hr. Paſtor 
Doigt. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſte. Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. 
Abends 7 Uhr Jungfrauen-Verein Schlapke Nr. 978. 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 19. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Herr Prediger Pud- 
menshy. Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 5 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigt-Gottesdieſt Herr Paſtor 
1480 Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre, der- 
elbe. ! 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nachmittags 
3 Uhr Veſpergottesdienſt, derſelbe. 

Saal der äbegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtſiche Vereinigung, Kerr Divifionspfarrer 
Neudörffer. 

Miſſtonsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Soldaten-Miſſion, 6 Uhr Abds. 
Theeabend (Vortrag: Eduard Graf Püchler-Berlin). 
Montag, 8 Uhr Abends, Männer-, Jünglings- und 
eee Dienstag, 8 Uhr Abds., 
Bibelſtunde. ittwoch, 8 Uhr Abends, Gejang- 
ſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebelsſtunde. 
Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſions-Derſammlung. 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, Poſaunenſtunde. Jeder- 
mann iſt herzlich eingeladen 

St. Brigitta. Militärgottesdienft 8 uhr gochamt mit 
polniſcher Predigt. 

St. Hedwigshirhe in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt ter Reimann. 

Baptiſten - Kirche, Schi f 


Kerr 


Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. . — 
rediger 


VDerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


— . —— —ͤ— Tx — 
Raineri, zwei reihe Grundbeſitzer aus Catanzaro. 
Der Brigant ſchwur ihnen ſchon während der 
Gerichtsverhandlung zu, daß er ſich an ihnen 
rächen werde. Zur Verbüßung feiner Strafe 
wurde er nach der Inſel Niſida bei Neapel ge- 
bracht. Nach wenigen Wochen unternahm er mit 
einem anderen Gefangenen einen Zluchtverſuch. 


Der Genoſſe Daranos kam dabei um's Leben, 


Darano ſelber aber fand über die Meerenge den 
Weg nach Pozzuoli und Neapel, dort verkroch er 
ſich in einen amerikaniſchen Dampfer und kam 
auf dieſe Weiſe nach Canada, wo ihn niemand 
beläſtigte. Aber als echter Abrupenbrigant ließ 
ihm die Rache, die er den Brüdern Raineri ge- 
ſchworen hatte, keine Ruhe. Er kehrte in die 
Heimath zurück und ſchoß im Mär; 1895 die 
beiden Unglücklichen nieder. Don da an führte 
er in der Umgebung von Catanzaro das übliche 
Brigantendaſein. Die Polizei vermochte gegen den 
Briganten, der bei der Landbevölkerung Schutz 
und Hilfe fand, nichts auszurichten. Glücklicher 
als die Carabinieri waren die Söhne der ge- 
tödteten Raineri. Sie hefteten ſich dem Briganten 
an die Ferſen, umgaben ihn mit Spionen und 
brachten in Erfahrung, daß er das Pfingſtfeſt bei 
einem ſeiner Verwandten im Dorfe Montagna 
verbringen wolle. das Haus wurde am Sonn- 
abend von der Polizei umſtellt, und die jungen 

aineri drangen zu dritt in das Haus ein. Sie 
fanden den Briganten, angekleidet und bis an 
die Zähne bewaffnet, ſchlafend auf dem Bette 
liegen, ſtürzten ſich auf ihn und ſuchten ihn zu 
feſſeln. Aber der riefenftarke Darano riß ſich von 
ihnen los und gab aus feinem Revolver Feuer, 


Wi Nun machten auch die jungen Raineri von den 
„Schönen Dank, Herr Amtsrath, ſchönen Dank, 


Waffen Gebrauch und tödteten den Briganten 
durch Schüſſe in die Bruſt und den Unterleib. 
Wie ſich ſpäter herausſtellte, hat eine Kugel das 
Madonnenbild durchbohrt, das der Brigant auf 
dem Herzen trug. die jungen Raineri find alle- 
ſammt verhaftet worden, denn es beſtehen 
Zweifet, ob ſie wirklich in Nothwehr gehandelt 
haben. Man argwöhnt vielmehr, daß ſie ſofort 
auf den Briganten geſchoſſen haben, als ſie ſeiner 
anſichtig wurden, ohne erſt den Ver ſuch zu machen, 
ihn lebendig feſtzunehmen.“ 


